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Prolog:





Der Zweikampf war gerade zu seinen Gunsten ausgefallen. Der hochgewachsene, schlanke Sieger mit den eingefallenen Wangen und den zornigen Augen, warf seinem Feind einen warnenden Blick zu. Eigentlich hätte er den winselnden Köter, der verletzt auf dem Boden lag, endgültig niederstrecken können, doch ihm war nicht nach töten. Der Gegner erkannte diese großzügige Geste. Er gab sich geschlagen und flüchtete mit eingezogenem Schwanz in die nächste Gasse, um sich seine Wunden zu lecken. Der Bezwinger sah dem hinkenden Werwolf hinterher, bis dieser außer Sicht war. 

Irgendwo in seinem bodenlangen Mantel, hatte er eine Schachtel Zigaretten. Er tastete seinen Körper ab, bis er in einer Seitentasche die Verpackung ertastete. Leider hatte der dünne Karton der Schachtel den Kampf nicht gut überstanden. Sie sah ziemlich mitgenommen aus und war zerknautscht. Mit schlanken Fingern zog er zwischen den Tabakkrümeln die einzige Zigarette hervor, die die körperliche Auseinandersetzung unversehrt überstanden hatte. Er tippt deren Spitze mit dem Zeigefinger an und der Glimmstängel fing sofort Feuer. Dann nahm er einen tiefen Zug und sog den Rauch in seine Lungen ein. Anschließend schüttelte er die Flamme aus. An einer Mauer lehnend, schloss er die Augen und sammelte seine Kräfte. Zwar war ihm der Werwolf an Masse überlegen, denn er war ein riesiger Fleischberg, doch kräftemäßig, war er ihm zu keiner Sekunde ihres Kampfes unterlegen gewesen. Hätte er seine Feuergabe eingesetzt, wäre der Kampf binnen Minuten beendet gewesen, wenn nicht sogar in Sekunden. Doch da er sich selbst spüren wollte, kämpfte er allein mit der Muskelkraft, die ihm als unsterbliches Wesen gegeben war.

In den letzten Jahren hatte es viele Auseinandersetzungen zwischen den verfeindeten Rassen gegeben. Dabei standen allerdings meist territoriale Kämpfe im Vordergrund und nicht der Schutz der Menschen vor den Blutsaugern. Die Werwölfe hatten ein Ziel: ihren Status als Königsrasse durchzusetzen. Um das zu erreichen, schreckten sie auch nicht davor zurück, sich die Menschen zunutze zu machen. In der Hoffnung, ihr Rudel schnellstmöglich zu vergrößern, wurden unzählige Frauen vergewaltigt und Säuglinge geraubt. Jedoch wuchs nicht jedes Neugeborene automatisch zu einem Werwolf heran. Nur eines aus Hunderten wies letztendlich einen derartig mutierten DNS-Strang auf, der schließlich durch die Lykanthropie, also der Erstverwandlung im Erwachsenenalter, sichtbar wurde. Und da das Werwolfs-Gen zumeist nur an Männer weiter gegeben wurde, waren ihre Bemühungen, ein übermächtiges Rudel heranzuzüchten, eher erfolglos.

Der abgekämpfte Einzelgänger hatte die Zigarette bereits zur Hälfte geraucht, als er das Schweigen brach, denn er wusste, dass er seit geraumer Zeit beobachtet wurde. Wie ein Schatten hatte sich das Wesen an seine Fersen geheftet, ohne sich ihm jedoch offen zu zeigen.

"Was willst du von mir? Du musst doch mitbekommen haben, was ich mit Deinen Artgenossen und all den anderen angestellt habe. Hast du etwa Todessehnsucht?", fragte er gelassen in die Dunkelheit hinein. Er spürte, dass es sich bei seinem Verfolger, der oben auf der Mauer umherschlich, um einen Werwolf handelte. Doch etwas war anders. Von ihm ging nicht die sonst so aggressive Energie aus, die Werwölfe für gewöhnlich an den Tag legten. Mit Anlauf sprang der Ertappte hinunter und landete vor den Füßen des Vampirs. Für einige Momente sahen sie sich tief in die Augen. Zum einen wollte der schwarzhaarige Untote ergründen, was es mit dem Werwolf auf sich hatte, der ihm schon seit Wochen ein unsichtbarer Klotz am Bein war, jedoch dabei stets im Hintergrund blieb. Und zum anderen wollte das haarige Biest herausfinden, in welche Gefahr es sich begab, indem es sich dem Vampir so offen zeigte.

"Warum folgst du mir die ganze Zeit?Wenn ich wollte, könnte ich dich mit einer Handbewegung töten", meinte der Vampir und blies dem schweigsamen Vierbeiner provokativ den Qualm ins Gesicht.

"Du hättest oft genug die Gelegenheit gehabt mich zu töten, wenn du das gewollt hättest. Außerdem habe ich gesehen, wie du den Anderen vorhin am Leben gelassen hast. 

Du bist kein Mörder!", erwiderte der Werwolf zuversichtlich mit seitlich geneigtem Haupt. Dabei zuckten seine Ohren aufgeregt, aus denen dichte Haarbüschel herauswuchsen und fingen jedes noch so kleine Geräusch auf. Dieses Verhalten gab der monströsen Erscheinung des Untiers etwas niedliches, sodass man es gerne hinter den Ohren gekrault hätte. So wie man es sonst bei einem Haustier machte, das einem anschließend ergeben die Hände leckte.

Kurz überlegte der unerschrockene Vampir, ob er einen Versuch wagen sollte, um zu sehen, ob der vertrauensselige Wolf es einem Hund gleich tat. Ein schwaches Lächeln huschte über seine Mundwinkel. Doch er beließ es seiner Fantasie, denn er wollte die leicht angespannte Stimmung, die zwischen ihnen herrschte, nicht durch eine unbedachte Tat überreizen. Weder stand ihm die Lust nach einem weiteren Kampf, noch danach, das Biest zu töten. Es wäre schade um diesen seltsamen Gesellen mit den zutraulichen Augen gewesen.

"Wenn du dir da so sicher bist, dann kannst du dich mir auch in deiner menschlichen Gestalt zeigen. Oder hast du etwa doch Angst?" Herausfordernd funkelte er sein haariges Gegenüber an. Der Werwolf zögerte einige Sekunden, woraufhin der düstere Vampir schmunzelte und seine Theorie bestätigt fühlte. Der Lykanthrop fürchtete sich. 

Er hatte einen trotzigen Blick aufgesetzt und seine Augen leuchteten animalisch. Diese indirekte Beleidigung konnte er nicht länger auf sich sitzen lassen und er begann mit der Rückverwandlung. Das Fell wurde kürzer, die riesige Schnauze mit den Reißzähnen verschwand und aus den vier Pranken, wurden Hände und Füße. Zum Vorschein kam ein schmaler und zierlicher Körper. Der Vampir machte große Augen, als er die menschliche Gestalt in seiner Vollendung erblickte.

"Ganz schön mutig, für eine Frau", gab er anerkennend von sich. Die Schöne, mit der braungoldenen Haut, streckte ihre Hand aus und nahm die Zigarette des Vampirs an sich. Sie warf sie auf den Boden und trat das glimmende Ende mit ihrem Fuß aus.

"Musste das sein? Das war meine letzte", zeterte der Vampir, während er die nackte Frau eingehend betrachtete. Sie hatte einen Prachtkörper, der von ihrem langen, dichten Haar, das bis zu ihrer Hüfte reichte, umhüllt wurde. Zwischen den einzelnen, rabenschwarzen Strähnen blitzte ihr Busen hervor. Das Schattenwesen trat dicht an die Nackte heran, sah ihr dabei eindringlich in die Augen und zog ihr seinen Mantel über, um ihre Blöße zu bedecken.

"Hier, damit du dich nicht erkältest, schließlich haben wir hier draußen Minusgrade."

"Rauchen ist ungesund und tödlich", flüsterte sie kleinlaut. Noch nie war ihr ein Vampir so nahe gekommen, ohne, dass es dabei um einen Kampf um Leben und Tot ging.

"Ich bin ein Vampir. Ich bin bereits tot", erwiderte er knapp und knöpfte den Mantel zu.

"Und ich bin ein Werwolf. Meine Körpertemperatur ist höher, als bei gewöhnlichen Menschen. So schnell fange ich mir nichts ein." Er grinste in sich hinein, denn ihr Herz raste, während sie noch immer dicht beieinander standen. Unbemerkt schnupperte er an ihr und stellte fest, dass sie - anders als er es von ihren stinkenden Artgenossen gewohnt war - angenehm roch, sogar ganz gut. 

"Wie ist dein Name, du naives Ding?"

"Hey! Wieso sagst du das? Ich bin überhaupt nicht naiv!", schimpfte sie und verschränkte eingeschnappt die Arme vor der Brust.

"Ich kenne keinen Werwolf, der sich so mir nichts dir nichts vor einen Vampir stellt und seine Tarnung aufgibt, um mit ihm ein gepflegtes Schwätzchen zu halten. Du scheinst die Gefahr, in die du dich begibst, nicht abschätzen zu können", meinte er und strich ihr sanft über das samtweiche Haar. Sie schloss für einen Moment die Augen und genoss die Berührung.

"Und ich kenne keinen Vampir, der einem Werwolf seinen Mantel umlegt, damit dieser nicht krank wird." Etwas verlegen, starrte sie ihre Füße an, die voller Schlamm waren.

"Mariella, ich heiße Mariella", fügte sie hinzu.

"Was willst du von mir, Mariella?"

"Warum bist du mir gefolgt?", fragte er sie erneut und packte sie am Kragen des Mantels. 

"Ich weiß es doch selbst nicht!"Als ich dich vor ein paar Wochen zum ersten Mal gesehen habe, da hat das etwas in mir ausgelöst.Ich konnte nicht anders, denn ich fühle mich zu dir hingezogen. Und ich verstehe auch nicht, was in mich gefahren ist.Ich weiß, es ist falsch, aber ich..." Die Art, wie sie ihn ansah und wie sich ihre Lippen bewegte, während sie sprach, waren pure Sinnlichkeit. Er fühlte sich ebenso zu ihr hingezogen und hielt es nicht länger aus. Der Vampir zog sie dicht an sich heran und gab ihr einen innigen Kuss. Marielle erwiderte die Zärtlichkeit und schlang ihre Arme um seinen Hals. Für sie hätte der Kuss ewig andauern können, doch der Vampir verkannte nicht die Gefahr in die sie sich brachten, sich so in der Öffentlichkeit zu präsentieren und behielt die Umgebung im Auge. Schützend legte er einen Arm um ihre Schultern und sah sich um. Noch schien sie niemand entdeckt zu haben.

"Und was jetzt? Wie soll es mit uns weiter gehen?", fragte er sie und versuchte zu verstehen, wie es möglich war, dass er so intensive Gefühle für einen Werwolf entwickeln konnte. 

"Glaubst du etwa allen Ernstes, dass wir einen auf glückliches Liebespärchen machen können und eine gemeinsame Zukunft haben. Du mit dem Segen von deinem Rudel und ich mit der wohlgesinnten Zustimmung des Vampirrates der Ältesten.

Das ist purer Wahnsinn! 

Es ist...unmöglich. Wenn sie es wüssten, würden sie uns beide lynchen." Der Vampir fasste sich an die Stirn und überlegte, was er tun sollte. Er fühlte sich unglaublich zu der rassigen Schönheit hingezogen und da es schon eine Ewigkeit her war, dass er etwas fühlte, das dem Gefühl von Liebe nahe kam, wollte er diese Chance (...) nicht an sich vorbeiziehen lassen. Verfeindete Rassen hin oder her.

"Ich habe keine Ahnung. Alles was ich weiß ist, dass ich bei dir sein möchte", erwiderte Marielle und lehnte ihren Kopf an seine Brust. Doch sie verstand die Zwickmühle, in der sie sich befanden. Mit gesenktem Haupt, wendete sie sich von ihm ab und wollte in die Dunkelheit entschwinden. Der Vampir hielt sie davon ab, indem er sie am Arm packte und fest hielt.

"Du glaubst doch nicht wirklich, dass du erst mein Leben auf den Kopf stellen, bei mir solche Empfindungen auslösen, und dann einfach wieder verschwinden kannst. Wir werden eine Lösung finden." In seinen Augen loderte der unbeugsame Wille auf, nicht schon aufzugeben, bevor sie es überhaupt erst versucht hatten. In ihr erwachte die Zuversicht, dass sie es schaffen könnten. Wenn sie nur hart genug dafür kämpften, würde ihre außergewöhnliche Liebe bestehen können.  "Ich heiße übrigens Sam Torch. Aber wie du ja sicherlich weißt, nennt man mich Sato." Mariella lächelte ihn verliebt an. Auch sie hatte noch daran zu knabbern, wie es nur geschehen konnte, dass sie alle Regeln brachen und sich ineinander verliebten.

"Was wohl dein Rudel davon halten würde, wenn sie uns so sähen?"

"Das ist nicht mein Rudel. Ich habe nie zu ihnen gehört. Ich war einfach nur "da". Und da ich in dem Rudel die einzige Frau bin, habe ich mich unter all den Kerlen sehr einsam gefühlt. Ich gehöre zu dir, Sato."

"Dann lass uns mal lieber von hier verschwinden, bevor man uns entdeckt. Ich bringe dich an einem sicheren Ort unter."


#####





"Es ist bald soweit, Sam. Die Wehen kommen in immer kürzeren Abständen", informierte Mariella ihn mit gepresster Stimme. 

" Wie sollen wir das alles nur schaffen?

Für uns ist es schon schwer genug, uns ständig ein neues Versteck zu suchen und du musst auch noch ein Doppelleben führen und den grausamen Ratsanführer mimen, den sie von dir erwarten. Doch mit einem Baby im Schlepptau, wird alles noch viel komplizierter.

Sam, ich habe solche Angst!" Marielle verkrampfte sich und krallte sich am Bettlaken fest. Eine erneute Wehe nahm Besitz von ihr und sie krümmte sich vor Schmerzen. Ihr stand der kalte Schweiß auf der Stirn. Sato war beunruhigt. 

"Bist du dir sicher, dass ich keinen Arzt holen soll?", fragte er nervös und litt mit seiner Geliebten mit. Die jedoch schüttelte heftig den Kopf.

"Nein. Je weniger von uns wissen, umso besser ist es, desto sicherer können wir leben. Nur so können wir unserem Kind ein geschütztes Umfeld schaffen." Die Gebärende biss die Zähne fest zusammen, denn die Wehen waren nun so schmerzvoll, dass sie befürchtete sie könne jede Sekunde in Ohnmacht fallen und somit die Geburt ihres Kindes gefährden. 

"Wer hätte auch gedacht, dass ich einer von den wenigen Vampiren bin, die zeugungsfähig sind und dann auch noch ein Baby mit einer Werwölfin bekomme." Für einen kurzen Augenblick schmunzelte Sato in sich hinein und erwartete glücklich die bevorstehenden Vaterfreuden. 

"Es kommt, Sam, es kommt!" Marielle riss ihn aus seinen Gedanken heraus und schrie sich die Seele aus dem Leib. Ihr langes Haar klebte an ihrem verschwitzen und nackten Körper. Sie mobilisierte all ihre Kräfte und presste. Bei der letzten Presswehe lief ihr Gesicht hochrot an, sodass Sato befürchtete, sie würde jeden Moment das Bewusstsein verlieren, denn auch ihr Herz raste besorgniserregend schnell. Mit einem sauberen Tuch in den Händen, erwartete er die Geburt seines Kindes. Ein Schwall warmen Blutes brach zwischen den Beinen der Kindsmutter heraus. Und dann war endlich der Kopf des Babys zu sehen. Sato griff beherzt zu und half seinem Kind auf die Welt. Geistesgegenwärtig biss er die Nabelschnur durch, um die Mutter von dem Säugling zu trennen. Dann band er diese mit einem Stück Bindfaden ab, damit das kleine Bündel Leben in seinen Armen nicht verblutete. 

"Es ist ein Junge. Wir haben einen wundervollen und gesunden Jungen!", verkündete der frischgebackene Vampirvater voller Stolz und befreite seine Atemwege vom Schleim. Vor lauter Freude bemerkte er nicht, wie ihm der süße Geschmack des Nabelschnurblutes seinen Gaumen umschmeichelte und ihn langsam ablenkte. Zusammen mit dem unbeschreiblich herrlichen Duft seines Sohnes, wurden seine Killerinstinkte geweckt. Er presste den Kleinen fest an seine Brust und sog seine Essenz ein. Erst als er kurz davor war, das Blut seiner Kindsmutter, das an seinen Händen klebte, abzulecken, und das Neugeborene in seinen Armen zu weinen begann, erwachte er aus seinem abwesenden Zustand, und riss sich am Riemen. Schließlich war es seine Pflicht seine Familie zu beschützen und nicht, sich an ihrem Lebensnektar zu laben. Er übergab Marielle ihr Kind, damit sie es in den Armen halten konnte. Instinktiv suchte der Junge die Brust und begann zu saugen. 

"Hm. Der Kleine weiß, was gut für ihn ist. Er wird zu einem kräftigen Mann heranwachsen", meinte Mariella verträumt und strich ihrem Baby durch das volle Haar.

"Seine Haare sind so rabenschwarz, wie deine, meine Liebste. Beide sahen sich in die Augen und hatten denselben Geistesblitz.

"Er soll von nun ab bei dem Namen RAVEN gerufen werden. Möge er sich ebenso Stolz, wie seine gefiederten Namensgeber, über alles erheben. Und möge er ebenso klug und weise sein und stets besonnene Entscheidungen treffen, die sein Leben bereichern", verlautete Sato mit fester Stimme. Mit einem zärtlichen Kuss, besiegelte Marielle diesen Beschluss. Doch die Freude währte nicht lange, denn ein Schatten schwebte über dem frischgebackenen und übernatürlichen Liebespaar. Trotz intensiver Nachforschungen, fand Sato in den alten Schriften zu denen er Zugang hatte, keinerlei Hinweise darauf, dass es schon einmal vor ihnen, eine Vereinigung zwischen einem Vampir und einem Werwolf gab. Keiner wusste, was aus der Saat ihrer Liebe werden würde. 

War ihr Kind ein Werwolf, ein Vampir oder gar ein normaler Mensch? Oder würde sich herausstellen, dass eine noch nie dagewesene Kreatur war?

Plötzlich glaubte Sato, etwas zu hören. Er hob den Kopf in Richtung Tür und lauschte angestrengt. Marielle war alarmiert, denn über sein Gesicht zogen sich tiefe Falten der Besorgnis. Seine Augen verzogen sich zu zwei schmalen Schlitzen, die Bände sprachen.

"Was ist mein Liebster?", fragte sie. In ihrer Stimme lag Angst, denn niemals machte Sato ohne triftigen Grund solch ein ernstes Gesicht.

"Kannst du es nicht hören? Das klingt wie das aufgeregte Getrappel von Pfoten und Krallen, die über den Boden schaben und es kommt immer näher!"

"Du weißt doch, dass deine Vampirsinne viel feiner sind, als die eines Werwolfes", erinnerte sie ihn.

"Glaubst du etwa, dass das..." Die geschwächte Mutter wagte es nicht, es auszusprechen. Zu sehr befürchtete sie, mit ihrer Vermutung richtig zu liegen.

Plötzlich sprang Sato auf. Noch lange, bevor das unheilsame Getrippel ihren Unterschlupft erreicht hatte, kündigte der beißende Geruch eines übergroßen Werwolfsrudels ihr Erscheinen an. Er stieg ihm in die Nase und verursachte dort ein ätzendes Brennen. 

"Mariella schnell, wir müssen fliehen! Sie haben uns gefunden. Steh auf und wickel dir ein Laken um!", forderte der Vampir sie auf. Seine Muskeln waren zum Zerbersten angespannt. Doch seine Geliebte bewegte sich nicht. Er sah sie forschend an. Erst jetzt bemerkte er, wie sehr sie von der Geburt geschwächt war. Ihre sonst so gebräunte Haut, hatte einen fahlen Teint angenommen. Sie hatte zu viel Blut verloren und ihr Herzschlag wurde immer langsamer. Die Situation schien ausweglos. Die herannahenden Werwölfe waren in der Überzahl. Mit so vielen Bestien konnte er trotz seiner Feuergabe, auf gar keinen Fall alleine fertig werden und gleichzeitig sein Kind und seine Liebste beschützen.

"Bitte, Marielle, bitte, du musst es versuchen!", bat er sie. Sie strengte sich an. Doch jedes Mal, wenn sie ihre Muskeln anspannte und ihren Beinen den Befehl gab, sich zu bewegen, brach ein neuer Schwall Blut zwischen ihren Schenkeln hervor. 

"Es ist zu spät, mein liebster Sam. Denk an unseren Sohn. Du musst ihn beschützen." Ihre Stimme war dünn. Sie hatte kaum noch genug Kraft, um zu reden. Ihre Augen waren glasig. Sie war den Tränen nahe, doch selbst dazu fehlte ihr die nötige Energie.

"Ich schaffe das nicht ohne dich. Ein Kind braucht seine Mutter!", drängte er und schüttelte sie an den Schultern, denn sie glitt langsam ins Jenseits über.

"Bring ihn zum alten Black. Du wirst im Süden fündig werden. Er ist ein Werwolf und wird unseren Raven mit seinem Leben beschützen. Zudem ist er der Ehemann meiner Zwillingsschwester, Antonella. Sie werden sich gut um ihn kümmern, denn sie sind es ebenso leid zu kämpfen, wie ich. Der alte Black ist mir noch einen Gefallen schuldig. Du kannst ihm also vertrauen", erklärte sie ihm. Sato umschlang ihren Oberkörper und drückte sie fest an sich.

"Ich werde dich immer lieben", flüsterte sie, als sie ihren letzten Atemzug aushauchte. Ihre Glieder erschlafften und das Neugeborene glitt ihr aus den Armen. Sato schluchzte voller Kummer auf, als ihr Herz endgültig aufhörte zu schlagen. Nie hatte er geglaubt, zu solch einer tiefen Liebe überhaupt fähig zu sein und nie hatte er es für möglich gehalten, dass ihre Liebe ein so jähes Ende nehmen würde. Sie gebar Leben, nur um das Ihre dafür zu opfern. Es musste die grausame Strafe eines perversen Gottes sein, der ihm erst etwas schenkte, nur um es ihm wieder zu nehmen und ihm dabei zuzusehen, wie er unter den Qualen des Kummers zerbrach. 

Er legte Mariellas leblosen Körper vorsichtig auf das Bett und strich ihr die verklebten Haarsträhnen aus dem Gesicht. Dann beugte er sich über ihre tote Hülle und küsste sie zum Abschied auf die Stirn. Dabei schwor er, dass er sich niemals wieder verlieben, noch jemals wieder Gnade walten lassen würde, egal bei welchem Lebewessen. Er verbannte jegliche Emotionen aus seinem Herzen. Augenblicklich legte sich eine düstere Aura der Kaltherzigkeit um ihn. Dies schien auch sein Sohn zu spüren, denn er begann jämmerlich zu weinen. Erst wollte er sein eigen Fleisch und Blut zurück lassen, denn war seine Geburt erst daran schuld, dass ihm die Liebe seines Lebens auf solch schreckliche Art und Weise entrissen wurde. Doch er war es ihr schuldig. Also nahm er sich seiner an und wickelte ihn in warme Decken. Anschließend warf er einen letzten Blick auf den Leichnam seiner einstigen Liebe und entschwand aus dem Fenster. Kurz darauf hörte er, wie das wildgewordene Werwolfrudel durch die dünne Holztür in das Zimmer einbrach, und alles unter tosendem Gebrüll auf den Kopf stellte. 

Der Glanz in Satos Augen, der das Gute seiner Seele widerspiegelte, war erloschen.


#####





Die Dämmerung war bereits hereingebrochen und dicke Nebelschwaden zogen über die Wiesen. Eine dunkle Gestalt, rannte in gebückter Haltung über die Felder und steuerte eine Hütte an, die weit abgeschieden von der nächsten bewohnten Siedlung lag. Vor der Treppe, die auf die Veranda führten, ging er in die Knie und sprang ab. Mit Leichtigkeit überflog er die Stufen und landete nahezu geräuschlos vor der Haustür. Wäre nur das Holz der Veranda nicht schon so alt und morsch gewesen, hätte man sein Kommen nicht gehört. Doch da die verwitterten Holzlatten unter seinem Gewicht ächzend nachgaben, war der Hausherr augenblicklich alarmiert. Er verriegelte die Tür zum Schlafraum, schnappte sich seine Schrotflinte, die er stets geladen und griffbereit in seiner Nähe hatte, und stellte sich mit dem Gewehr im Anschlag, vor dem einzigen Zugang der Hütte auf, und richtete die Mündung darauf. Er blieb ruhig, selbst als der den ekeligen Geruch erkannte, der sich durch die faserigen Poren des Holzes hindurchstahl. Man konnte ihm ansehen, dass ihn die Jahre gezeichnet hatten. Sein straßenköterblondes Haar, war an den Schläfen bereits stark ergraut und seine Augen sahen trüb aus. Sie hatten ihr einstiges Funkeln verloren. Die dunklen Schatten darunter, ließen ihn älter wirken, als er es tatsächlich war.    

"Was willst du hier, Blutsauger?", fragte er mit grollender Stimme. Man konnte heraushören, wie verbittert er war, als er zu erkennen gab, dass er wusste mit was für einem Wesen er es zu tun hatte.

"Ich bin in Frieden gekommen, Black!", beschwichtigte er den erzürnten Werwolf. Sein Geruchssinn war so scharf, dass er das Schwarzpulver der Patronen, durch die Kunststoffhülle riechen konnte.

"Leg das Gewehr beiseite, bevor du noch jemanden Unschuldigen damit verletzt", forderte der ungebetene Besucher auf.

"Du hast mir gar nichts zu befehlen, Vampir! Und da ich nur dich damit treffen möchte, steigert es die Wahrscheinlichkeit ungemein, dass meine Patronen nur einen Schuldigen treffen können. Vampire sind alle schuldig!", zischte er. Sein Finger war am Abzug, bereit jede Sekunde abzudrücken. Der abgekämpfte Vampir spürte, dass er diplomatischer vorgehen musste, denn jedes falsche Wort schürte den Zorn des Schützen noch mehr.

"Mariella schickt mich. Sie meinte, du wärst ihr noch einen Gefallen schuldig und den fordere ich hiermit ein!", sagte er nun wohlüberlegt.

"Und das konnte sie mir nicht selbst sagen? Das ist doch nur eine Falle! Wo ist Marielle? Was hast du mit ihr gemacht?", fragte er aufgebracht und begann zu zittern.

"Sie ist tot!", erwiderte Sato knapp. Dem alten Black klappte der Mund auf. Er konnte es nicht fassen, dass der Mörder von der Zwillingsschwester seiner Frau, auf seiner Veranda stand und ein Geständnis ablegte. Noch immer schussbereit, riss er die Tür auf, um dem Vampir von Auge zu Auge gegenüber zu stehen, bevor er ihm den Kopf von seinen Schultern runterschießen wollte.

"Hast du noch irgendetwas zu beichten, bevor ich dich in die Hölle schicke?", wollte er wissen und knirschte mit den Zähnen. Der Vampir wich ihm nicht aus. Er blieb wie angewurzelt stehen und sah ähnlich erbärmlich aus, wie er selbst. Kurz verspürte Black einen Anflug von Mitleid. Doch dann rief er sich wieder ins Gedächtnis, mit was für einem Monster er es zu tun hatte.

"Ich habe sie nicht getötet. Ich habe sie...ich habe..." Sato blieb die Stimme weg. Der in die Jahre gekommene Mann, sah sein Gegenüber forschend an. Er war gebrochen und in seinen Augen lag tiefster Kummer. Da wusste er, dass er von dem Vampir nichts zu befürchten hatte und stellte die Schrotflinte beiseite. Sato riss sich zusammen und startete einen erneuten Versuch, sich zu erklären.

"Ich weiß, es hört sich nach einer völlig absurden Geschichte an, die ich mir an den Haaren herbeigezogen habe, doch Mariella und ich...wir waren ein Liebespaar. Ich liebte sie von ganzem Herzen. Für ein paar Jahre, wurde mir das Glück gewährt, von solch einem vollkommenen Geschöpf geliebt zu werden. Doch leider gab es vor wenigen Tagen ein Vorkommnis, das sein Attribut forderte und sie mir für immer nahm." Sato schluckte schwer. Ihm war es, als ob etwas seine Kehle zuschnürte. Black kräuselte die Stirn.

"Du hast Recht. Die Geschichte hört sich mehr als unglaubwürdig an", erwiderte er darauf. Sato schlug seinen Mantel zurück und offenbarte ihm den Grund seines Besuches. Durch die schnelle Bewegung erschrak Black und zuckte mit seiner Hand in Richtung des Gewehrs. Als er jedoch in die aufgeweckten Augen eines Säuglings blickte, der nicht älter als eine Woche alt sein konnte, hielt er inne.

"Dies ist die Frucht unserer Lenden. Kurz nach seiner Geburt, verstarb Marielle, weil sie zu viel Blut verloren hatte. Und da ein Rudel Werwölfe unser Versteck entdeckt hatte, konnte ich nichts mehr für sie tun, außer ihren Wunsch zu erfüllen, den Kleinen in die Obhut von dir und Antonella zu geben", erklärte ihm der magere Vampir. Black konnte nicht glauben, was er sah und rieb sich die Augen. Das Baby war ein Abbild seiner Frau.

"Die Augen...wie ähnlich er ihr doch ist", stammelte er ungläubig.

"Das liegt nahe, schließlich sind es Zwillingsgeschwister. Wo ist Antonelle überhaupt?" Sato streckte seinen Hals und versuchte einen Blick ins Innere der karg eingerichteten Hütte zu werfen.

"Sie waren Zwillingsschwestern", erwiderte Black mit rauer Stimme. Sato sah ihn verwundert an. Black räusperte sich und begann zu erzählen.

"Antonella starb genau vor einer Woche. Sie war hochschwanger und stand kurz vor der Niederkunft unseres zweiten Kindes. Auf ihrem Weg nach Hause, kam sie in einen Hinterhalt von mehreren Vampiren. Sie hatte überhaupt keine Chance. Irgendwie schaffte sie es noch, sich schwerverwundet zu mir zu schleppen. Doch kurz darauf erlag sie ihren Verletzungen. Alles was ich noch tun konnte, war sie und unser ungeborenes Kind zu beerdigen. Anschließend schnappte ich mir meinen Sohn und verkroch mich hier, um in Ruhe zu trauern."

"Dein Verlust tut mir leid, Black."

"Henry. Mein Name ist Henry." Sato nickte.

"Wie dem auch sei, Henry. Ich bitte dich, dich um ihn zu kümmern. Es ist mir nicht möglich, einen Säugling zu versorgen. Zudem ist er in meiner Gegenwart in größter Gefahr, denn ich gehöre zum Vampirrat der Ältesten. Wenn sie von seiner Existenz wüssten, würden sie ihn zerfleischen, ohne dass ich etwas dagegen tun könnte. Du würdest nicht nur mir einen Gefallen tun, sondern auch Mariella. Es ist auch bestimmt im Sinne deiner verstorbenen Frau (...), wenn du ihn zu dir nimmst. Und bedenke, dass ihr Blut auch deines ist und somit auch er mit dir verbunden ist." Sato drückte ihm das Kind in die Arme. Henry schnaubte belustigt aus.

"Ich weiß wer du bist. Du bist Sam Torch, besser bekannt unter dem Namen, Sato. Der Anführer der Ältesten. Es waren deine Leute, die meine Frau und mein Kind ermordet haben. Und jetzt steht der mächtigste aller Vampire vor mir, wie ein Häufchen Elend, und bittet mich um Hilfe. Wie ironisch das Leben doch manchmal sein kann." Henry kaute auf seiner Unterlippe herum und überlegte angestrengt.

"Bis jetzt weiß noch keiner von Antonellas Tod. Und da der Kleine ihr so ähnlich sieht, könnte ich ihn als mein eigen Fleisch und Blut ausgeben. Zudem ist mein eigener Sohn, Colin, gerade erst knapp über 2 Jahre alt. Ich könnte behaupten, dass sie Brüder wären, und die Beiden wie normale Geschwister aufwachsen lassen." Der Säugling streckte seine Hand in die Luft. Henry hielt ihm den Finger hin. Instinktiv schloss der Junge seine kleinen Finger um diesen und ließ ihn nicht mehr los. Man konnte dem alten Black ansehen, dass er seine Entscheidung bereits getroffen hatte.

"Wie heißt er?"

"Raven, da sein Haar so kohlschwarz, wie das Gefieder eines Raben ist", antwortete der Kindsvater.

"Gut. Ich werde ihn an mich nehmen und groß ziehen, wie meinen eigenen Sohn." Sato wusste bereits, dass seine Antwort so ausfallen würde, denn man konnte es in seine Augen sehen."Aber was ist er? Ist Raven nun ein Werwolf, oder ein Vampir?", wollte Henry wissen und sah Sato fragend an. Doch ihm stand die Ratlosigkeit ins Gesicht geschrieben. Langsam schüttelte er den Kopf.

"Darauf kann ich dir keine Antwort geben, denn ich weiß es selbst nicht. Er hat einen Herzschlag und seine Körpertemperatur ist so hoch, wie bei einem Werwolf. Ebenfalls hat er bereits merklich an Kraft gewonnen, was ebenfalls ein Merkmal eines Werwolfes ist. Jedoch ist sein Geruch so anders und er scheint auch nicht davon abgeneigt zu sein, Blut zu trinken." Der auserwählte Vaterersatz, sah den wundersamen Jungen an und spürte, dass er in den wenigen Minuten, in denen er ihn in den Armen halten durfte, bereits eine Bindung zu ihm aufgebaut hatte.

"Ich danke dir, Werwolf, für deine Großherzigkeit. Denke daran, dass man unsere Namen niemals in Verbindung miteinander bringen darf!", ermahnte ihn Sato eindringlich. Henry Black kehrte dem Vampir den Rücken zu.

"Eines muss ich dir noch sagen.

Weder mache ich das für dich, noch für Mariella oder meinte tote Frau - mögen sie in Frieden ruhen. Diese Entscheidung habe ich nur zugunsten des Kindes gefällt. Er hat es verdient eine Chance zu erhalten, um ein halbwegs normales Leben führen zu können." Satos schweigen war Antwort genug für ihn. Ein verräterisches Knarzen der Holzdielen, signalisierte ihm, dass das Schattenwesen verschwunden war. Henry schloss die Tür und brachte das Baby in sein Schlafzimmer. Er legte ihn zu seinem leiblichen Sohn, der ihn mit großen Augen und einem freudigen Lächeln begrüßte.

"Colin, darf ich vorstellen. Das ist Raven Black, dein kleiner Bruder." Ähnlich wie man es bei Hundewelpen machte, ließ er sie zusammen ein Bettchen teilen, damit sie sich aneinander gewöhnen konnten.

Sato war indessen in die nahegelegenen Wälder geflüchtet. An einem massiven Baumstamm machte er halt und klammerte sich daran fest. Völlig entkräftet sackte er auf die Knie und ließ seinen Gefühlen freien Lauf. Seine Finger bohrten sich in die harte Rinde, bis ihm sein Blut über die Hände triefte. Er kniff seine Augen fest zusammen und versuchte, die aufkeimende Trauer zu unterdrücken. Der Vampir dachte, er hätte seine Emotionen im Griff gehabt. Doch der Verlust seines einzigen Sohnes, der alles war, was ihm von der Liebe seines Lebens noch geblieben war, schmerzte ihn so sehr, dass es ihm die Sinne raubte. Der Kummer übermannte ihn mit solch einer Wucht, dass er das Gefühl hatte, zu sterben. In diesem Moment zerbrach seine Seele in tausend kleine Scherben. Er schrie all den Schmerz heraus, bis er nicht mehr konnte. Alles menschliche, was noch in ihm übrig geblieben war, all die Liebe, die er für Mariella empfand und all das Glück, das er durch sie erfahren durfte, verschwanden mit seinen stummen Tränen, die unsichtbar über seine Wangen kullerten. Stillschweigende Zeugen, die sich mit dem Dunst des Nebels vermengten und in sämtliche Himmelsrichtungen getragen wurden. Der einzige Hinweis darauf, dass der Untote erneut gestorben war. Den grausamste Tot von allen, nämlich der seiner Menschlichkeit. 

Nach einer Weile rappelte er sich wieder auf. Er hatte den Schalter gefunden, um seine Emotionen endgültig auszuknipsen und ihnen somit den Garaus zu machen. Sam Torch wurde in die Tiefen seiner selbst verbannt. 

An seine Stelle trat Sato, der unbarmherzige Vampir, ohne Seele.

#####




Rückblende 1:





Die Jahre vergingen und die Black Jungs wuchsen gemeinsam auf. Sie verband eine innige Freundschaft und tiefe Zuneigung für einander, die weit über Geschwisterliebe hinausging. Wann immer der eine in Bedrängnis kam, war der andere schon zur Stelle, um ihm den Rücken zu stärken. Nie kam es ihnen in den Sinn, sich gegenseitig im Stich zu lassen, selbst wenn die Situationen, in die sie sich brachten, noch so ausweglos schienen. 

Da sie zu kräftigen jungen Männern heranwuchsen, waren sie vielen ein Dorn im Auge. Oft wurde ihnen vorgeworfen, dass sie Drogen nehmen würden, um so muskulös auszusehen. Doch die Wahrheit war, dass keiner der Beiden auch nur einen Finger rührte. Weder stemmten sie Gewichte, noch übten sie irgendwelche Sportarten aus.


#####





Eines Tages wartete Colin auf seinen jüngeren Bruder. Sie hatten sich verabredet, um einen Film anzusehen und Raven war spät dran. Ungeduldig sah er auf seine Armbanduhr, als sich ihm plötzlich vier Männer näherten und ihn bedrängten. Jeder von ihnen war mit Schlagstöcken bewaffnet. Sie sperrten ihm sämtliche Fluchtwege ab und umzingelten ihn.

"Na endlich erwischen wir mal einen der Black Bälger alleine. Ohne deinen Bruder bist du wohl nicht mehr so stark", meinte der Größte von ihnen und grinste selbstgefällig. Die Anderen stimmten ihm zu, indem sie bestätigende Pfiffe abgaben und belustigt johlten. 

"Du brauchst grade große Reden schwingen. Ihr seid zu viert und bewaffnet. Das ist mehr als feige!", konterte der in Bedrängnis geratene Riese. Noch war sein Puls ruhig. Doch er beobachtete jeden ganz genau. Aus einem unerklärlichen Grund hatte er überhaupt keine Angst davor, es mit den Vieren alleine aufzunehmen. Im Gegenteil, er freute sich sogar darauf. Colin spürte, wie sich in ihm eine Hitze auszubreiten begann und ihn in Aufregung versetzte. Es fühlte sich angenehm an. Ähnlich wie bei einem Adrenalinstoß, hatte er das Gefühl, übermenschliche Kräfte zu haben, die ihn dazu befähigten, die Oberhand in dieser aussichtslosen Lage zu bewahren. Er fühlte sich seinen Gegnern überlegen und konnte es nicht mehr länger abwarten, sich mit ihnen zu messen.

"Na kommt schon ihr Pisser, worauf wartetet ihr? Das werden die Prügel eures Lebens!", stachelte er die finster dreinblickenden Männer auf. Der Anführer der Bande schwang seinen Schlagstock und sprang als Erster auf Colin zu. In diesem Moment durchfuhr es ihn, wie ein Blitz. Sein Körper war ihm plötzlich fremd, doch noch nie spürte er sich so sehr im Einklang, wie in den Sekundenbruchteilen, in denen er den Schlagstock auf sich niedersausen kommen sah. Seine Muskeln spannten sich an. Sein Blut rauschte durch seine Ohren, dass er das Gefühl hatte, seine Trommelfelle würden jeden Augenblick platzen. Der Druck wurde immer stärker. Seine Schläfen pochten und schmerzten und plötzlich hörte es auf. Wie in ein Vakuum gehüllt, geschah das Seltsamste, was er bisher erlebt hatte. Seine Sinne waren um ein Vielfaches geschärft. Er roch die Wut seiner Gegner. Es war ein bitterer und herber Geruch, der sich mit deren Schweiß vermischte, der wiederrum säuerlich roch. Colin glaubte feinste Nuancen von Angst zu schnuppern. Er witterte die Essensreste zwischen ihren Zähnen, als sie ihre Münder aufrissen, um brüllend über ihn herzufallen. Es gab wohl Pizza mit Tunfisch und Kapern. Die Farben hatten an völlig neuer Intensivität gewonnen. Grün, war nicht mehr grün, sondern schmeckte nach Natur, nach Gras, endlosen Wiesen und Feldern. Die Schlagstöcke waren nicht mehr einfach nur grau. Sie schmeckten nach Metall. Das war das Material, aus dem sie bestanden. In Zeitlupe kamen sie auf ihn zu. Es war wie ein choreografierter Tanz. Instinktiv erahnte er jede Bewegung seiner Gegner. Colin wich ihren Schlägen aus und setzte sie mit gezielten Fausthieben außer Gefecht. Er kauerte über seinen Peinigern, die ihm nicht einmal einen Kratzer zufügen konnten, und wollte sie am liebsten in der Luft zerreißen. Ein tiefes Knurren kam aus seiner Kehle, das seinen Gegnern die Haare zu Berge stehen ließ.  

"Seine Augen! Seht ihr seine Augen! Mit ihm stimmt etwas nicht!", rief einer von ihnen entsetzt aus. Sie bekamen es mit der Angst zu tun, denn ihr anvisiertes Opfer, schien nicht mehr er selbst zu sein und hatte zudem den Spieß umgedreht. Er erhob sich zum Täter und ließ sie seine Übermacht deutlich spüren. 

"Colin!" Ein gellender Schrei durchschnitt die Luft. Für einen Moment war er abgelenkt. Raven stand vor ihm und sah ihn verstört an. Er hatte alles von der Ferne mitangesehen und wollte seinem Bruder zur Hilfe eilen. Doch dann wurde er Zeuge eines Kampfes, der ungleicher nicht hätte sein können. Binnen Sekunden hatte sein älterer Bruder die Lage unter Kontrolle gebracht und auf die vier Hänflinge eingeprügelt, als ob sie Sandsäcke gewesen wären. Sie erkannten, dass er unaufmerksam war und rannten davon. Erst jetzt bemerkte Colin, wie weggetreten er gewesen sein musste, denn er konnte sich kaum noch an den Kampf erinnern. Seine Fingerknöchel waren voller Blut, das er angewidert an seiner Hose abwischte. Auf seiner Zunge lag noch der Nachgeschmack vom Kampf. Angewidert schluckte er mehrmals, um das Aroma mit seinem Speichel zu verdünnen. Doch es haftete an seinem Gaumen und reizte seine Atemwege, ähnlich wie Pfeffer. Er hustete und spuckte grünlichen Schleim aus, der seine Kehle verstopfte. Erst dann wurde es besser.  

"Kannst du mir sagen, was das war, Colin?" Raven war noch immer verblüfft von seinem Bruder, der es doch tatsächlich alleine mit vier bewaffneten Kerlen aufgenommen und sie in die Flucht geschlagen hatte.

"Ich weiß auch nicht. Lass uns einfach nach Hause gehen. Mir ist nicht mehr nach Kino." Raven sah ihn aus den Augenwinkeln forschend an, während sie schweigsam nebeneinander herliefen und den Heimweg antraten. Colin sah blass aus und machte einen verstörten Eindruck.


#####





"Wo sind wir hier?", fragte Colin und vertrat sich die Beine. Die stundenlange Autofahrt hatte ihn etwas mitgenommen. Er fühlte sich wie Kaugummi. Gekaut und wieder ausgespuckt.

"Warum laufen wir mitten in der Nacht durch einen Wald? Was soll das alles?" Colin wurde ungeduldig, da ihm sein Vater nicht antwortete. Er ermahnte ihn lediglich zum Schweigen und deutete ihm an, ihm zu folgen. Da ihm nichts Anderes übrig blieb, lief er seinem alten Herrn hinterher, der flink wie ein Wiesel über umgefallene Baumstämme kletterte und plötzlich gar nicht mehr so alt wirkte. Nach einer geschlagenen Stunde, in der Colin das Gefühl hatte, sie würden ziellos im Wald umherirren, kamen sie am Eingang einer Höhle an. Sie wurden bereits erwartet, denn gut 20 Mann waren versammelt und sahen sie gespannt an. Colin wurde ganz mulmig zumute.

"Vater, was sind das für Leute und was wollen wir hier?", fragte er und achtete darauf so leise wie möglich zu reden, denn jedes zu laut gesprochene Wort, hallte von den Höhlenwänden wider.

"Versammelt euch!", forderte Henry Black die Anwesenden auf. Sie bildeten einen Kreis, sodass Vater und Sohn im Zentrum davon standen. Colin war nicht wohl dabei. Zu gerne wäre er durch den Kreis gebrochen und davon gerannt. Doch das hätte nichts genützt, denn er hätte sich im Wald hoffnungslos verlaufen.

"Wir haben uns hier versammelt, um deine Erstverwandlung zu zelebrieren. Hier, auf den Gebeinen unserer Vorfahren, geben wir das Erbe unseres Blutes an dich weiter. Vom heutigen Tage an, wirst du dein Rudel anführen und schwören, die Menschen vor den Vampiren zu beschützen!", verkündete Henry Black mit feierlicher Stimme. Colin fuhr sich mit den Händen durchs Haar. Was er zu hören bekam, klang für ihn völlig absurd.

"Sag mal, hörst du überhaupt, was du da von dir gibst? Soll das hier ein Scherz sein? Ist das irgendeine Sekte? Wollt ihr mich jetzt aufschlitzen und opfern? Dann muss ich euch aber enttäuschen, denn ich bin keine Jungfrau mehr!" Er war aufgebracht. Es war ihm egal, ob er sich im Wald verirren würde, er wollte nur noch weg. Doch jedes Mal, wenn er versuchte den Kreis zu durchbrechen, versperrten sie ihm den Weg.

"Die Zeit ist nun gekommen, meine Freunde. Wir heißen einen neuen Gefährten willkommen. Der Mond steht im Zeichen des Wolfes. Lasst uns beginnen!" Colin fühlte sich gefangen, wie ein Hund im Zwinger. Nervös lief er auf und ab und spürte wieder die seltsame Hitze in ihm aufsteigen, wie damals, als er von den vier Männern angegriffen wurde.

"Wölfe, Vampire. Alles Blödsinn!

Wo ist mein Bruder? Wo ist Raven?", fragte er. Doch statt einer Antwort, wurde er mit beschwichtigenden Worten abgespeist, die ihn bloß noch mehr verunsicherten. Als noch amtierender Anführer des Rudels, wurde es Henry Black zuteil, die Verwandlung seines Sohnes einzuleiten.

"Keine Sorge, Colin, gleich wirst du es mit deinen Augen sehen und am eigenen Leib erfahren, was es damit auf sich hat. Und keine Angst, der Schmerz wird nachlassen."

"Was für Schmerzen?", wollte der Erstgeborene wissen, doch dann legte Henry Black seinen Kopf in den Nacken, holte tief Luft und gab ein markerschütterndes Heulen von sich. Augenblicklich stimmten die Anderen mit ein und jaulten inbrünstig im Chor. Das Echo in der Höhle war so überwältigend, dass es in seinen Ohren zu dröhnen begann. Wie schon einmal zuvor, verspürte er diesen Druck auf seinen Trommelfellen, als ob sein Schädel jeden Moment zerplatzen würde. Das Heulen drang nur noch von weiter Ferne an ihn heran. Auf einmal fühlte er sich schwerelos und leer. Es war ein gutes Gefühl, das ihn zufrieden stimmte. Alles was er noch spürte, war sein rhythmischer Herzschlag. Es schlug unnachgiebig, kräftig und unbezähmbar. Plötzlich durchfuhr ihn ein gleisender Schmerz. Colin fühlte ein Knacken, das durch seinen Körper ging. Er sackte in sich zusammen und wälzte sich in der feuchten Erde. Jeder seiner Knochen begann zu brechen und sich zu deformieren. Er krümmte sich und hielt sich den Bauch. Die Übelkeit war noch das Geringste, was ihm zu schaffen machte. Er erbrach sich mehrmals, bis nur noch Magensäure hoch kam. Er keuchte, denn seine Atmung ging so schnell, als ob er einen Marathon gelaufen wäre. Ihm triefte zähflüssiger Speichel aus dem Mund. Er hatte keinerlei Kontrolle mehr über seinen Körper. Instinktiv spürte er, dass es umso schlimmer wurde, je mehr er sich dagegen wehrte. Also entschied er sich dazu, es über sich ergehen zu lassen, was immer "es" auch sein mochte.Seine Haut juckte und brannte zugleich. Es schien, als ob sich etwas seinen Weg an die Oberfläche bahnte. Einzig der feuchtnasse Dreck, in dem er sich vor Qualen wälzte, kühlte seine gereizte Haut und linderte den Schmerz ein wenig. Dann hielt er es nicht mehr aus. Er riss sich die Kleidung vom Leib, kauerte auf allen Vieren und sah wie seine Haut allmählich von borstigen Haaren bedeckt wurde. Dichtes Fell bedeckte seinen Körper, während die Verwandlung weiter voranschritt. Hände und Füße transformierten sich zu Vorder- und Hinterläufen. Colins Kiefer brach mehrere Male, bis sich daraus zuletzt eine lange Schnauze mit furchterregenden Reißzähnen formte. 

Als er keine Kraft mehr hatte, um vor Schmerz zu schreien, war die Verwandlung endlich vollzogen. Er richtete sich auf und blickte in die Runde. Vor ihm standen keine Männer mehr, sondern Werwölfe, sein Rudel.Alles was sein Vater zuvor gesagt hatte, machte jetzt Sinn. All die Geschichten von Vampiren und Werwölfen, waren nunmehr keine Fiktion mehr, sondern knallharte Realität.

Der ergraute Wolf, bot ihm seine Ehrerbietung an, indem er rückwärts und mit geneigtem Haupt, den Zirkel verließ und sich unter die Anderen einreihte. Colin Black war nun ihr Anführer. 

Ein neuer Alphawolf wurde geboren. Baddo, der Werwolf.

#####




Rückblende 2:





Es sah genau so aus, wie ihm ein paar Mitglieder des Rudels erzählt hatten. Das Wolf's Howl war geschlossen und von Raven fehlte jede Spur. Er ging nicht mal ans Telefon. Henry machte sich große Sorgen um seinen Sohn. Da er glücklicherweise einen Zweitschlüssel besaß, den er in Notfällen nutzen konnte, ging er um das Gelände herum und öffnete das Tor zum Hinterhof. Nichts machte den Anschein, dass etwas Ungewöhnliches geschehen sei.Henry ging die Treppen zu Ravens Wohnung hoch und klopfte an die Tür.

"Raven ich bin es, dein Vater, mach die Tür auf!", rief er mit fester Stimme. Er presste sein Ohr an die Tür, um jeden verdächtigen Laut zu hören, doch er bekam keine Antwort. Der besorgte Vater zückte sein Schlüsselbund und öffnete die Tür.

"Ich komme jetzt rein!", kündigte er sich an, falls sein Spross doch Zuhause sein sollte. Doch ebenso wie die Bar, fand er auch die Wohnung leer vor. Ihm fiel die Notiz auf dem Tisch auf. Er nahm sie und las sie durch. Fassungslos starrte er den Zettel an, als er verstand, dass man Raven entführt hatte. Sein Herz begann schneller zu klopfen. Er würde es sich niemals verzeihen können, wenn seinem Sohn etwas zugestoßen war. Die Unwissenheit über den Verbleib von Raven und die Stille umhüllten ihn, wie ein unsichtbares Laken aus Schuldgefühlen. Der grauhaarige Mann gab sich die Schuld an der Entführung. Hätte er nur besser auf seine Söhne geachtet, dann wäre Colin nicht desertiert und Raven nicht verschleppt worden. 

Plötzlich klatschte jemand in die Hände und durchbrach somit die zermürbende Stille. In der Tür standen eine attraktiv gekleidete Frau, mit wachsam funkelnden Katzenaugen und ein elitär wirkender Mann, dessen Kleidungsstil an eine längst vergangene Epoche erinnerte. Und da beide den ihn wohlbekannten Geruch hatten, der meist nur Ärger bedeutete, waren seine sämtlichen Sinne in Alarmbereitschaft.

"Wie herzzerreißend. Der grauhaarige Black, hilflos, nur noch ein Schatten seiner selbst, den Tränen nahe, weil er um sein Kind bangt. Ein Bild für die Götter!", meinte sie und erfreute sich daran, ihm noch mehr Kummer zu bereiten.

"Ihr seid Jinx und Elester", schlussfolgerte Henry und ballte seine Fäuste.

"Wo ist Raven? Was habt ihr mit ihm angestellt?", wollte er wissen. Seine Stimme überschlug sich, da er vor lauter Wut zu zittern begann.

"Na na, alter Mann, glaubst du wirklich, dass du es mit deinen porösen Knochen, mit zwei Vampiren aufnehmen kannst?", ermahnte ihn Elester zur Vorsicht. Jedoch gab Henry Black nichts auf die warnende Worte und schnellte mit lautem Kriegsgebrüll auf die Beiden zu. Dies erzürnte Jinx. Sie fühlte sich davon auf den Schlips getreten, dass ein in die Jahre gekommener Werwolf wirklich dachte, er könne es mit ihr aufnehmen. Sie wich seinen Faustschlägen grazil aus, packte ihn und schleuderte ihn mit voller Wucht gegen einen massiven Holzschrank. Für einen kurzen Moment blieb Henry die Luft weg, doch er rappelte sich sofort wieder auf und ging erneut zum Angriff über. Jinx fand langsam Gefallen an der Sache. Es machte ihr Spaß, den Mann derart zu reizen, dass er die Beherrschung verlor und blindlings versuchte auf sie einzuschlagen. Für sie war es so, als ob ein Chihuahua gegen einen ausgewachsenen Löwen kämpfte. Immer wieder packte sie ihn und warf ihn quer durch die Wohnung.

"Genug!", grollte eine tiefe Stimme. Black konnte nicht glauben, wer da vor ihm stand und scheinbar gemeinsame Sache mit den Vampiren machte. 

"Schnell, spritzt ihm das Sedativum, bevor er es sich noch überlegt und sich verwandelt. Es wirkt nur, solange er seine menschliche Gestalt hat", befahl er den beiden. Jinx hielt seine Arme hinter dem Rücken gekreuzt fest und Elester genoss es, ihm die Nadel in den Hals zu stechen, um ihm das Beruhigungsmittel zu spritzen.

"Colin, wieso tust du das?", fragte ihn sein Vater verzweifelt, während er spürte wie das Mittel langsam zu wirken begann.

"Das fragst du noch?" Colin belächelte ihn.

"Verkauf mich nicht für dumm, Vater!" Demonstrativ spuckte er einen Batzen Schleim aus, der vor Henry landete. Er wurde von Jinx und Elester gestützt, während er langsam in sich zusammensackte. Henry war ratlos, er wusste nicht worauf sein ältester Sohn anspielte. Zudem verschwamm alles vor seinen Augen und er fühlte sich benommen.

"Ich habe deine Tagebücher gefunden. Ich weiß alles! Raven ist nicht mein richtiger Bruder, sondern die Missgeburt eines Werwolfes und eines Vampirs. Und meine Mutter starb auch nicht bei der Geburt, wie die von ihm, sondern wurde kaltblütig von Vampiren abgeschlachtet. 

Und das werden sie mir alle büßen!", brüllte Colin. Er war so voller Zorn, dass ihm jedes Mittel recht war, um für den Verlust seiner Mutter Vergeltung einzufordern. 

"Du musst das vergessen, mein Sohn, ich konnte es doch auch. Gewalt ist keine Lösung!", widersprach ihm Black mit schwacher Stimme.

"Tja, und darin liegt der Unterschied, Vater. Ich bin nicht wie du. Ich will, dass sie dafür bezahlen, was sie uns angetan haben. 

Rache ist eine Geliebte, die niemals vergisst!" Colins Stimme bebte vor Aufregung. Sein Plan, die Vampire auszulöschen, nahm Stück für Stück Gestalt an. Henry Black spürte, dass er seinen Sohn nicht mehr davon abhalten konnte. Er war so von Hass geblendet, dass er die Ausmaße und die Konsequenzen, die sein Vorhaben mit sich brachten, nicht sehen konnte.

"Raven und seine kleine Vampirhure, Mimma Craft, sind der Schlüssel zu meinem Plan. Ihn habe ich bereits in meiner Gewalt und sie wird direkt in meine Falle tappen. Und das alles freiwillig." Colin faltete ein altes Pergament auf, das er in seiner Gesäßtasche aufbewahrt hatte. Es war eine Wegbeschreibung zu dem Ort, an den er die unwissende Mimma hinlocken wollte. Er zog sein Jagdmesser aus der Scheide, das er immer bei sich trug und befestigte die Karte mit dem Messer an der Innenseite der Wohnungstür, sodass man sie nicht übersehen konnte. Dann schnippte er mit den Fingern und gab seinen Gehilfen somit das Zeichen zum Aufbruch.
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Onyx versuchte Luna zu beruhigen, die nervös in ihrem Zimmer auf und ab lief. Sie hatte große Angst vor dem, was sie erwarten würde, wenn der Tag des Blutmondes gekommen war. Nur dunkel erinnerte sie sich daran, wie es damals war, als sie zum Vampir wurde und ihre Gabe des Eises entdeckte. Sie wusste nicht mehr, ob es für sie schmerzhaft war, zu sterben. Jedoch sah sie die Verwandlung nicht als richtigen Tot an, sondern als eine Art Transformation. Schließlich war sie noch da. Sie lebte, auch wenn sie kein Mensch mehr war. Doch der Gedanke, den endgültigen Tot zu sterben, war für sie unvorstellbar. Sie war noch lange nicht dazu bereit, zu gehen.

"Jetzt beruhige dich doch endlich! Da wird einem ja schon beim Hinsehen schlecht. Es nützt nichts, wenn du hier unnötig deine Füße platt läufst. Die Ältesten wissen schon, was sie tun", beschwichtigte er seine gute Freundin. Ihre langen Haare wippten im Gleichschritt mit und schimmerten jedes Mal silbern auf, sobald sie die Richtung wechselte.

"Bist du dir da so sicher?

Sie haben schon einen ganzen Tag vergeudet, ohne etwas von sich hören zu lassen.

Was nützt uns das, wenn sich sieben steinalte Vampire in einen Raum einschließen, in dem sie angebliche irgendwelche Gegenmaßnahmen austüfteln, von denen wir jedoch nichts erfahren.

Wie es aussieht werden wir in nicht einmal mehr zwei Tagen ins Gras beißen. Das war es dann, Onyx. Aus die Maus!", herrschte Luna ihn hysterisch an und fuchtelte mit ihren Armen in der Luft herum. Onyx war genervt, denn er kannte ihren Hang zur Theatralik. Gerade als er darauf etwas erwidern wollte, um ihr vor Augen zu führen, wie lächerlich sie sich benahm, ging die Tür auf. Keo kam einfach ohne Erlaubnis herein und sah die beiden überraschten Vampire mit starrem Blick an.

"Gibt es etwas Neues?", wollte Luna wissen. Doch Keo winkte ab.

"Würdest du uns bitte für einen Moment alleine lassen", forderte er sie mit Nachdruck auf. Luna sah ihn verwirrt an.

"Aber das sind meine Gemächer!", protestierte sie kleinlaut, denn schließlich hatte sie es trotz allem mit einem der Ältesten zu tun. Keo funkelte sie böse an.

"Schon gut! Ich gehe solange nach draußen und kümmere mich um den Kräutergarten", lenkte sie ein. Kaum war sie durch die Tür hindurchgegangen, knallte Keo sie zu. Luna fragte sich, was das zu bedeuten hatte und was so wichtig sein konnte, dass er es mit Onyx alleine besprechen musste.

"Was gibt es, Keo?", fragte Onyx und fühlte sich unbehaglich. Nervös spielte er mit seinen langen Haaren und wickelte sich einzelne Strähnen um den Finger."Du hast schöne Haare", merkte er an. Nun fühlte sich der Schattenkrieger noch unbehaglicher.

"Ähm...ja danke", erwiderte er stotternd. Ihm war nicht wohl dabei, ein Kompliment von einem Mann zu bekommen. Keos Augen flackerten seltsam auf. Es schien, als ob er etwas vorhatte.

"Da wir nicht wissen, ob wir in knapp 48 Stunden zu Asche verfallen, sollten wir die Chancen, die sich uns in dieser kurzen Zeit noch bieten, ergreifen, und nicht vorbeiziehen lassen." Als Antwort auf diese Aussage erhielt Keo nur einen misstrauischen Blick.

"Von welchen Chancen sprichst du?", hakte Onyx skeptisch nach. Der knabenhafte Vampir verlor keine Zeit mehr und schnellte auf das Objekt seiner Begierde zu. Noch ehe Onyx wusste wie ihm geschah, hatte ihn Keo an die Wand gedrückt. Er presste seine Lippen auf seinen Mund. Seiner Zunge blieb der Zutritt zu seiner Mundhöhle jedoch vorerst verwehrt, denn der überrumpelte Onyx biss seine Zähne vehement zusammen. Doch Keos Küsse wurden immer fordernder und heißer. Immer wieder schnellte seine Zunge hervor, bis Onyx seinen Widerstand aufgab und ihn gewähren ließ. 

Was hatte er auch schon zu verlieren?

Widererwartend gefiel es ihm. Er fand den Mut, Keos´ Zärtlichkeiten zu erwidern. Ihre Küsse waren voller Leidenschaft und entfachten ein Feuer der Emotionen. Sie bissen und saugten einander an den Lippen und leckten sich gegenseitig ab. Zum ersten Mal ließ sich Onyx so richtig gehen und genoss die Zuneigung, die ihm zuteilwurde. Er legte den Kopf in den Nacken und stöhnte erregt auf. Keos Hände schienen überall zu sein. Onyx war bereit, den nächsten Schritt zu gehen, doch dann brach der Vampir, mit der glasklaren Gesangsstimme, ihr stürmisches Vorspiel ab und entfernte sich einige Schritte von ihm. In Onyx Augen blitze die Wollust auf. Er wollte mehr. Doch da Keo seine Bestätigung hatte, sah er für den Moment, keinen weiteren Handlungsbedarf.

"Ich wusste es!", meinte er und schmunzelte zufrieden.

"Was wusstest du?", fragte der dunkelhaarige Schönling. Innerlich bebte er noch vor Verlangen. Es brachte ihn beinahe um den Verstand, dass ihn Keo unverrichteter Dinge zurück ließ und seine Bedürfnisse nicht befriedigt wurden.

"Etwas, was du schon längst weißt, es dir aber selbst nicht eingestehen konntest", erwiderte er in einem seligen Singsang, während er in die Dunkelheit des Korridors entschwand. Da ging Onyx ein Licht auf. Er wusste genau worauf er anspielte. Keo stellte seine Sexualität in Frage. Nur dazu diente der leidenschaftliche Überfall. Um sein wahres Ich hervorzulocken. So sehr er es auch versucht hatte, es zu leugnen, musste er sich nun eingestehen, dass der Chorknabe Recht hatte. Da er nun dringenden Gesprächsbedarf hatte, eilte er zu seiner besten Freundin, Luna, in den Kräutergarten. Während ihrer langjährigen Freundschaft, hatte sie schon oft ihren Verdacht geäußert, dass er wohl mehr auf Männer stünde, als auf Frauen. Jedoch war er erst jetzt dazu bereit, es zuzugeben. Onyx wusste, dass Luna eine treue Seele war und ihm immer zur Seite stand, egal um welche Belange es sich handelte.


xxxxxxx





Niemand war zu sehen. Fast alle hatten sich auf ihren Zimmern verkrochen, wie Ratten in ihre Löcher.

Hatten sie etwa bereits aufgegeben? 

Im gesamten Kloster herrschte Stagnation. Die Ältesten hatten es allen vorgemacht, und sich zurückgezogen, doch nur um einen Schlachtplan auszuarbeiten. Von den anderen Vampiren war Ardric jedoch enttäuscht, denn die saßen tatenlos herum und warteten auf ihren Tot. Er war ruhelos, denn die Zeit drängte. Da er schon immer ein Mann der Tat gewesen war, informierte er alle Vampire, die er kannte, über den bevorstehenden Untergang ihrer Art. Wer wollte, konnte sich ihm anschließen, um bis zu ihrem jämmerlichen Ende zu kämpfen. Die, die nicht kämpfen wollten, sollten darum beten, tatsächlich ins Gras zu beißen. Denn sollten sie widererwartend überleben, würde er jeden feigen Hund aufsuchen und ihm eigenhändig den Hals umdrehen.

Scheinbar waren alles feige Hunde, denn niemand meldete sich auf seine Nachricht.

"Feiges Pack! Schmarotzer! Elendige Blutsauger!". Ardric machte seinem Unmut Luft und schimpfte lautstark vor sich hin. Immer wieder kickte er mit der Schuhspitze Steine weg, bis er jemanden damit traf.

"Aua!", meckerte eine weibliche Stimme. Es war Luna, die im Kräutergarten Unkraut jätete. Ardric hatte sie nicht gesehen, da sie in der Hocke saß.

"Pass doch besser auf!", zeterte sie, als sie den Blonden entdeckte.

"Reg dich ab, es war ja keine Absicht." Ardric schob seine Hände in die Hosentaschen und wollte wieder kehrt machen. Ihm war nicht danach, mit ihr zu diskutieren. Er kannte die Streitsüchtige der Vampirin bereits gut genug, um zu wissen, dass sie die Konfrontation scheinbar liebte. Doch gerade als er gehen wollte, trafen sich ihre Blicke. Ihre fliederfarbenen Augen waren voller Kummer und Angst. Ardric breitete seine Arme aus. Luna neigte ihren Kopf zur Seite und sah ihn forschend an.

Sollte sie wirklich kleinbeigeben und Schwäche zeigen?

Doch genauso fühlte sie sich in diesem Moment. Schwach, klein und hilflos. Onyx kam in exakt diesem Moment um die Ecke gebogen und sah, wie Luna Harke und Kelle aus ihren Händen gleiten ließ und in die starken Arme von Ardric flüchtete. Gerne hätte er ihr das unter die Nase gerieben, doch als guter Freund, der er ihr nun mal war, wollte er ihr diesen intimen Moment nicht zerstören. Womöglich war sie endlich dazu bereit, Nähe zuzulassen.

Es war eine Zeit des Wandels. Onyx konnte sich endlich seine Homosexualität eingestehen und Luna war bereit, sich fallen zu lassen und das Ruder einem Mann in die Hand zu geben. Und alles was dazu nötig war, war das Wissen, dass sie in 36 Stunden sterben würden.

Luna presste ihr Gesicht an Ardrics harte Brust und schluchzte wie ein kleines Mädchen. Ardric schloss sie fest in seine Arme und streichelte ihr den Rücken. So verletzlich wie sie plötzlich war, fand er sie sogar ganz süß.

"Wer hätte gedacht, dass eine simple Umarmung solche Emotionen bei dir hervorrufen können", meinte er und schmunzelte dabei.

"Ich habe solche Angst, Ardric", nuschelte sie in sein Hemd.

"Das brauchst du nicht. Ich bin doch da." Er hob ihr Kinn an und sah ihr in die Augen. Im seichten Mondlicht schimmerten sie, wie die Oberfläche einer aufgerauten See bei Sonnenschein. Eine Kindheitserinnerung, die für ihn kostbarer war, als jedes Gold der Welt. Sonst war Lunas Mimik stets starr, beinahe schon hart, doch nun wirkte sie sanft, wie die samtenen Blätter einer Rose. Ardric musste sich eigenstehen, dass er die weißhaarige Zicke mochte. Eine unsichtbare Macht zog sie gegenseitig an, woraufhin sie sich langsam näher kamen. Luna stellte sich auf die Zehenspitzen, schloss ihre Augen und traf zielsicher seinen Mund. Der Kuss verblüffte ihn. Sonst lag es bei ihm, den dominanten Part einzunehmen, wenn er eine Frau umwarb. Meist ging er dabei so beharrlich vor, dass die Damen gar nicht anders konnten, als ihm zu verfallen. Doch nun war er es, der überrascht wurde und dem so nichts anderes übrig blieb, als sich dem Moment hinzugeben. Ihre Lippen waren weich und ihr Kuss sanft und zurückhaltend. Er passte sich ihrem Rhythmus an und zog sie noch dichter an sich heran. Ihre leidenschaftliche Hingabe, ihr Duft und ihre Nähe, entfachte in ihm eine angenehme Wärme. Es genügte ein einziger, ernstgemeinter und inniger Kuss, dessen zarter Hauch es vermochte, seine Seele zu berühren und sein Herz für das zu öffnen, wofür er sich jahrzehntelang verschlossen hatte.

Auf einmal wurde ihm etwas bewusst. Liebe geschah manchmal zu den unmöglichsten Zeitpunkten, mit den scheinbar unpassendsten Partnern, die man eigentlich niemals in Betracht gezogen hätte. Doch die Liebe wusste, was sie tat, denn sie tat stets das Richtige. Ardric schob Luna abrupt von sich. Die sah ihn verwirrt an.

"Was ist? War mein Kuss etwa nicht gut?", wollte sie wissen.

"Es tut mir leid, aber ich muss augenblicklich zu Mimma. Sie hat ein Recht darauf, den zu lieben, den ihr Herz auserwählt hat." Kaum gesagt, eilte er auch schon los. Luna blieb alleine zurück. Sie war verletzt und schämte sich dafür, dass sie geglaubt hatte, der schöne Vampir hätte während des Kusses ebenso empfunden, wie sie.

"Wieso hat dein Herz nicht mich ausgewählt?", murmelte sie in die laue Nachtluft, doch Ardric war bereits aus ihrem Sichtfeld verschwunden und konnte sie nicht mehr hören.
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"Wenn ich das Leben des Menschen retten kann, den ich liebe und dafür mein eigenes opfern muss, werde ich es tun, ohne mit der Wimper zu zucken. Dies scheint mir ein fairer Tausch zu sein, da wir doch alle sowieso sterben müssen. 

So ist mein Leben zumindest keine Verschwendung.

Elester und Jinx haben Raven in diese Höhle verschleppt.Ich kann nicht anders, Ardric, ich muss ihn aus ihren gierigen Klauen retten, bevor es zu spät ist.

Es tut mir leid, dass wir uns auf diese Weise voneinander verabschieden müssen. Du warst mir in der kurzen Zeit, in der wir uns kannten, ein guter Macher und ein noch besserer Freund - trotz unserer Differenzen ;)

Ich werde dich immer lieben. Kuss. Mimma."




Sie wählte ihre letzten Worte mit Bedacht, obwohl sie nicht sicher war, dass Ardric die Notiz überhaupt noch zu Gesicht bekommen würde. Selbst wenn nicht mehr, so hatte sie zumindest ihr Seele entlastet, denn ihr Herz wog schwerer als ein Stein in ihrer Brust. Das andere Ende des Stiftes wies massive Bissspuren auf. Eine Angewohnheit aus ihrer Schulzeit, die immer dann auftrat, wenn sie angestrengt nachdachte. Sie hatte im Unterricht ein Ventil gebraucht, um die innere Anspannung abbauen zu können. Und dies tat sie, in dem sie die Enden von Stiften zernagte. 

Ihr Geist war in Aufruhr. Sie brauchte lange, um die richtigen Abschiedsworte zu finden, schließlich wollte sie, dass diese etwas zu bedeuten hatten. Ein schriftliches Zeugnis für die Nachwelt. Wem auch immer die Notiz letztendlich in die Hände fallen sollte, sollte dieses Gedankengut als das anerkennen, was es war. Eine Beichte, um ihre Seele reinzuwaschen. Doch dieses Mal war sie zu geladen, um Entspannung finden zu können. In ihrem Inneren toste ein Sturm, der immer schlimmer wurde, je mehr Zeit verging, die sie ungenützt verstreichen ließ.

Bevor sie loszog, stärkte sie sich mit mehreren Blutkonserven, die im Kühlschrank lagen. Sie bekam die mikrowellenerwärmte rote Suppe kaum herunter. Nach jedem Schluck würgte sie und musste den starken Brechreiz unterdrücken. Doch es war wichtig, dass sie sich ausreichend nährte, um ihre Energiespeicher aufzufüllen. Denn je stärker sie war, desto größer war die Aussicht, dass sie bei ihrer Rettungsaktion Erfolg haben würde. Jedoch betrachtete sie die Situation relativ nüchtern. Ihre Chancen gegen zwei ausgewachsene Vampire anzukommen, waren schwindend gering. Doch sie wollte nichts unversucht lassen. Gemeinsam mit ihrem unbeugsamen Willen, und dem brennenden Wunsch zu siegen, war sie bereit sich ihren übermächtigen Feinden zu stellen.Schließlich versetzte der Glaube bekanntlich Berge. 

Als die letzten Sonnenstrahlend endlich am Horizont verblassten, machte sich Mimma auf den Weg. Sie trug bequeme Kleidung, in der sie sich im Falle eines Kampfes gut bewegen konnten. Alles, was sie bei sich hatte, waren das Jagdmesser, das sie in den Schaft ihres Stiefels steckte, und die Karte, die sie zur Wolfs-Tomb Höhle führte. 

Ehe sich die Türen des Fahrstuhls endgültig schlossen und somit den Auftakt ihres baldigen Ablebens einläuteten, warf sie einen letzten wehmütigen Blick in das Apartment, das einst ihr Zuhause gewesen war.

Für wenige Augenblicke schloss Mimma ihre Augen. Sie umschlang ihren Oberkörper und trauerte darüber, was noch alles hätte sein können. Um ein Leben, das eigentlich noch vor ihr lag und doch in wenigen Stunden ein jähes Ende finden würde. Ein Leben, worum sie nicht gebeten, das sie aber zu lieben gelernt hatte. Doch bevor der Kummer überhandnahm, schluckte sie den dicken Kloß Unmut hinunter und riss sich zusammen. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und kehrte all den Zorn und Ärger, den sie stets verdrängt und vergraben hatte, nach außen. All diese negativen Empfindungen sammelten sich nun zu einer schier unbegrenzten Quelle an Kraft, aus der sie zusätzlich schöpfen konnte, denn in ihr hatte sich eine Menge Wut angestaut. 

Die dunkelhaarige Kriegerin zog los, um für das zu kämpfen, was sie liebte. Selbst wenn es das Letzte war, was sie tun würde.
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Die Erde war kalt und feucht. Im Inneren der Höhle war die Luft stickig. Sie roch muffig, nach nassem Fell und Essensresten, die teilweise aus verwesenden Kadavern bestanden. Die Knochen wurden auf einem Haufen gehortet, die in diesem feuchten Klima einen unbeschreiblich ekelhaften Gestank absonderten. Auf Ravens Haut hatte sich ein dünner Film aus salzigem Schweiß und dem Dunst der Umgebung gebildet. Seine Kleidung war klamm und klebte an ihm. Zudem war diese voller Schlamm, denn seine Entführer hatten ihn die letzten Meter über den Boden geschleift. Als ihm bewusst geworden war, dass es sich um einen Hinterhalt handelte, hatte er sich nämlich mit Händen und Füßen gewehrt.Man hielt ihn in einem Verschlag gefangen, der in die Auswölbung der Höhlenwand eingebettet war. Jeder Befreiungsversuch war zwecklos, denn die massiven Eisenstäbe seiner Zelle ließen sich keinen Millimeter verschieben. Sie waren fest in dem grauen Gestein der Höhle verankert. Wer auch immer dieses Gefängnis errichtet hatte, hatte gute Arbeit geleistet. Jemand hatte ihm den abgetrennten Hinterlauf eines Rehs in die Zelle geworfen, damit er bei Kräften blieb. Doch allein der Anblick des rohen Fleisches, der Sehnen und des herausstehenden Oberschenkelknochens, verdarb ihm jeglichen Appetit. So rottete auch dieses Stück Fleisch in seinen eigenen Säften dahin.

Lang hatte Raven darüber nachgedacht, wie er nur so dumm und gutgläubig hatte sein können, um in diese Falle zu tappen. Blindlings hatte er zwei Vampiren vertraut, die seine Unwissenheit zu ihren Gunsten ausgenutzt hatten. Er bemerkte erst, dass er in einen Hinterhalt geraten war, als er, von Werwölfen umzingelt, gegen seinen Willen in die Gefängniszelle verfrachtet wurde. Als er sah, wie sich Jinx und Elester unbehelligt unter ihren haarigen Feinden bewegen konnten, wusste er, dass sein Bruder dahinter stecken musste. Doch weder hatte man ihn aufgeklärt, weshalb man ihn gefangen genommen hatte, noch wie es um den Verbleib von Mimma stand. 

Keiner redete mit ihm und niemand beantwortete seine Fragen, mit denen er anfangs brüllend um sich geworfen hatte. Aufgebracht rüttelte er auch jetzt wieder an den Gitterstäben. Doch sein Zorn fruchtete nicht. Er wurde lediglich von ein paar gesichtslosen Stimmen zur Ruhe ermahnt. Das war alles. Irgendwann war er es leid. Er zog sich sein Shirt aus und benutzte es als Unterlage, um nicht völlig im Matsch zu sitzen. Erschöpft ließ er sich nieder und zog die Beine an. Er stütze seinen Kopf auf den angewinkelten Knien ab und versuchte, einen klaren Kopf zu bewahren. Doch die vom Verwesungsduft geschwängerte Luft kratzte bei jedem tiefen Atemzug an seinem Gaumen. Selbst auf seiner Zunge lag der süßlich-herbe Geruch des vor sich hin rottenden Fleisches. Immer wieder stießen ihm seine Magensäfte sauer auf, als er seine Lungen mit der verpesteten Luft versorgte. Statt zu überlegen, wie er aus seinem Gefängnis fliehen konnte, musste er seine Konzentration darauf verwenden, sich nicht zu übergeben. 

Nach einer Weile kam langsam Bewegung in die Sache. Vom Höhleneingang drangen aufgeregte, sich nähernde Stimmen an ihn heran. Wie es schien, hatten sie einen weiteren Gefangenen, den sie zu ihm brachten.

"He du, steh auf, du bekommst Besuch!", meinte ein finster dreinblickender Kerl, der so heruntergekommen aussah, dass er sich zum verwesenden Restemüllberg hätte dazulegen können. Er fischte den Schlüssel aus seinen zerlumpten Kleidern hervor und öffnete die Zellentür. Raven erkannte seine Chance und wagte einen Fluchtversuch. So träge der Zellenwart zuerst auf ihn gewirkt hatte, so unerwartet kam seine schnelle Reaktion. Wie aus dem Nichts ergriffen zwei kräftige Hände seine Arme und drehten sie auf seinen Rücken. Ein stechender Schmerz durchfuhr ihn, denn der flinke Handlanger ging nicht gerade zimperlich mit ihm um. Er stieß den Gefangen zurück in seine Zelle und knurrte warnend. 

"Beim nächsten Versuch breche ich dir beide Arme!", meinte er knapp und ging auf die Seite, damit sein neuer Zellengenosse im Verschlag untergebracht werden konnte. Raven traute seinen Augen nicht, als er sah, um wen es sich handelte. Von den beiden heimtückischen Vampiren gestützt, die auch schon ihn selbst in seine unfreiwillige Unterkunft gebracht hatten, erblickte er seinen lädierten Vater, der übel zugerichtet und kaum bei Bewusstsein war. Dort, wo seine Ärmel hochgekrempelt waren, war die Haut mit blutigen Schürfwunden und Blutergüssen übersät. An den Schläfen klebte getrocknetes Blut. Raven war fassungslos über den Zustand seines alten Herrn. Elester legte den Arm von Henry Black um seine Schulter und hievte ihn auf seine Füße, da Jinx sich weigerte die Zelle zu betreten. Nur mit Mühe und Not konnte der Neuinsasse stehen. Gestützt vom Vampir, dessen Hilfsbereitschaft aufgezwungen und nur zweckdienlicher Natur war, betrat er mit wackeligen Beinen die Zelle. Raven kam ihnen entgegen und griff seinem Vater stützend unter die Arme.

"Papa, was ist mit dir?", fragte er verzweifelt. Henry versuchte Worte zu formen, doch seine Zunge war noch schwer und lahmte. Er brachte kaum verständliche Sätze hervor. Sobald er seine Augen öffnete, um zu sehen wo er war, drehte sich alles. Immerhin verriet ihm seine Nase, wo er sich befand, denn er erkannte den Geruch der feuchten Erde. Seine Wolfssinne erwachten langsam aus ihrem Zwangsschlaf, nur seine Gliedmaßen konnten noch nicht so, wie er es wollte. Doch dank seiner hohen Körpertemperatur verbrannte das Sedativum in seinem Blut schnell und baute sich allmählich ab. Es waren nur noch die Nachwirkungen, die ihn wie betrunken herumtorkeln ließen und die kognitiven Verbindungen in seinem Gehirn beeinträchtigten.  

"Welche süße Wiedersehensfreude. Ihr Beiden habt euch bestimmt einiges zu erzählen", meinte Elester mit gespielter Entzückung und falschem Lächeln. Er schnippte mit der Hand und gab dem ungemütlichen Zellenwart das Zeichen, die Tür wieder zu verriegeln.

"Was habt ihr mit ihm gemacht, ihr Monster?", rief Raven wütend. Er brüllte so laut, dass das Echo in der Höhle sekundenlang zu hören war. 

"Pst, immer mit der Ruhe, du kleiner, zahnloser Köter! Wir haben ihm nur ein mildes Beruhigungsmittel verabreicht, damit er uns keine Schwierigkeiten machen konnte." Elester warf dem aufgeregten Jungen einen unbeeindruckten Blick zu und band sich seinen Pferdeschwanz neu.

"Ja, genau. Ein Betäubungsmittel, das selbst einen ausgewachsenen Ochsen umgehauen hätte. Hier, damit sollte es wieder besser werden", meinte Jinx belustigt und warf ihnen eine Plastikflasche voll Wasser zu ihren Füßen hin. Doch auch dies war kein Akt der Freundlichkeit, sondern ein notwendiges Übel.

"Wer hat euch Blutsaugern erlaubt, so mit meinem Vater umzugehen?", fragte Raven zähneknirschend und wäre ihnen am liebsten an die Gurgel gesprungen. Die dicken Eisenstangen, die sich zwischen ihm und den Peinigern befanden, waren ihm jedoch im Weg. So blieb ihm nichts anderes übrig, als seinen Vater vorsichtig auf seinem Shirt am Boden abzusetzen, worauf zuvor er noch gesessen war. 

"Wir haben nur die Befehle von Baddo ausgeführt", erwiderte Elester trocken und zuckte mit den Schultern. Wie aufs Stichwort, trat nun Colin vor die Zelle.

"Ich wusste, dass nur du dahinter stecken kannst!", zischte Raven zornig. Die Zeit schien für wenige Momente stillzustehen, als sich ihre Blicke trafen. Kälte und Abneigung war auf beiden Seiten zu spüren. Zwischen ihnen herrschte solch eine negative Spannung, dass sich bei beiden die feinen Härchen im Nacken aufstellten.  

"Wir sind Brüder, Colin. Das ist unser Vater. Wie konntest du uns das antun? Wir sind doch deine Familie!" Seine Stimme klang verzweifelt und seine Blicke waren anklagend. Colin betrachtete seine Gefangenen mit zusammengekniffenen Augen. Ihm war anzusehen, wie abweisend er ihnen gegenüber war. Seine Nasenflügel blähten sich auf, wie die Nüstern eines Pferdes, als er zu reden begann.

"Weder waren wir jemals Brüder, noch ist dieser Mann dein Vater!" Colin streckte seinen Arm aus und zeigte mit dem Finger auf den Mann, der resignierend den Kopf hängen und sich verleumden ließ.

"Henry Black hat nur einen wahren Sohn und der bin ich!" Colins Stimme bebte vor Aufregung, während er seinen Vater einer jahrelangen Lüge bezichtigte. 

"Was redest du da bloß für einen Unsinn?", fragte er fassungslos und starrte den Ankläger mit weitaufgerissenen Augen an. Der Junge, mit dem er aufgewachsen war und den er von Kindesbeinen an kannte, war ihm plötzlich fremd geworden. Seit er denken konnte, waren sie Geschwister, die dich sich liebten und nun sollte dies alles nicht wahr sein. 

"Vater, stimmt das etwa? Sag doch etwas!" Raven flehte ihn an. Doch Black blieb stumm. Kein Wort des Widerspruchs kam ihm über die Lippen.

Konnte es sein, dass er noch immer von dem Beruhigungsmittel benebelt war?

In der Höhle herrschte Totenstille. Kein Gemurmel wurde mehr vernommen. Nur der keuchende Atem von Colin und Raven brachte die Luft zum Schwingen. Endlich fand Henry seine Stimme wieder.

"Colin, mein Junge, lass es gut sein", meinte der Alte zitternd. Er wirkte plötzlich so kränklich und klein. Einst konnte er das Geschwisterpaar mit einem Arm hochheben, als sie noch jünger waren. Doch nun gab er nur noch ein kümmerliches Abbild seiner selbst ab.

"Ihr seid beide meine Söhne, schließlich habe ich euch großgezogen. Doch Colin hat leider Recht. Biologisch gesehen, ist nur er mein leibliches Kind." Es fiel ihm sichtlich schwer, die Anschuldigungen somit zu bestätigen. 

Raven wollte nicht glauben, was er aus dem Mund des Mannes zu hören bekam, den er stets für seinen Vater gehalten hatte. Er hatte bisher während seines ganzen Lebens auch keine Sekunde daran gezweifelt, denn der alte Black hatte die beiden vermeintlichen Brüder immer genau gleich behandelt. In Betracht zu ziehen, dass er ein Ziehkind sei, stand für ihn zu keiner Zeit zur Debatte, da sie sich auch äußerlich sehr ähnelten. Ihre Familiengeschichte war ihm von Anfang an eingeimpft worden und es hatte für ihn niemals Gründe gegeben, misstrauisch zu werden und diese zu hinterfragen.Ihm war, als ob man ihm seiner Identität beraubt hätte.

"Deine Mutter, Mariella, sie war die Zwillingsschwester meiner Frau Antonella, und starb bei deiner Geburt. Antonella kam zur selben Zeit um, denn sie wurde von Vampiren getötet. Zu diesem Zeitpunkt war sie schwanger gewesen. Das Ungeborene hatte es leider nicht überlebt. So war es naheliegend, dass ich dich als mein Kind ausgeben konnte, denn niemand wusste davon. Da eure Ähnlichkeit verblüffend ist, ahnte auch während der ganzen Zeit niemand etwas davon.Ich liebe dich wie mein eigen Fleisch und Blut, Raven! Das musst du mir glauben!"

"Er ist nicht von unserer Art!", protestierte Colin lautstark. Raven sah ihn verwirrt an. Zwar waren Colin und er keine Brüder, doch durch das Verwandtschaftsverhältnis ihrer Mütter, waren sie dennoch Cousins. Und dies sollte doch auch etwas Wert sein.

"Was soll das heißen? War meine Mutter etwa kein Werwolf? Bin ich ein gewöhnlicher Mensch?" Raven dröhnte der Schädel. Er hatte so viele Fragen, doch die Antworten darauf machten ihm Angst.

"Doch, Mariella stammte der Blutlinie der Werwölfe ab. Dein Erzeuger jedoch war keiner von uns", fuhr Black seine Erzählung fort.

"Wer ist mein leiblicher Vater?" Ravens Herz raste. Sein Blut rauschte in seinen Ohren und erschwerte es ihm, etwas zu hören.

"Die Frage lautet viel mehr, was dein Vater ist", fügte Colin wohlwissend hinzu. Dem Alten fiel es schwer, die Worte auszusprechen, doch die Wahrheit musste endgültig ans Licht gebracht werden. Er holte tief Luft.

"Dein Vater ist Sam Torch und er ist ein Vampir!", verkündete er. Als er in das entsetzte Gesicht von Raven blickte, brach es ihm das Herz, ihm mit dieser Erkenntnis wehgetan zu haben. Sein ganzes Leben war nur eine Fassade aus Lügen und Halbwahrheiten gewesen. In Bruchteilen von Sekunden zerbrach seine ganze Welt, wie er sie bisher gekannt hatte. Auch Jinx und Elester, die einzig anwesenden Vampire, die sich bis zu dieser Verlautbarung noch köstlichst an der Tragödie der anderen gelabt hatten, waren nun völlig entgeistert. Bis gerade eben, waren sie nur schaulustige Zaungäste dieser absurden Darstellung gewesen. Doch durch die Kundgabe dieses gutbehüteten Geheimnisses, wurden sie mittenhineingezogen. 

"Sato, der Anführer der Ältesten, ist dein Vater?", entfuhr es Jinx, die es nicht glauben konnte. Elester war bereits einen Schritt weiter und stellte die allesentscheidende Frage.

"Aber zu was macht es dann den Jungen?", wollte er wissen und drängte auf eine Antwort, doch Henry schüttelte den Kopf, da er es selbst nicht wusste. Nun ergriff Colin das Wort, um das Rätsel aufzulösen, denn er wusste es bereits.

"Es macht Raven zu einer Missgeburt. Zu einem Mischwesen, das die Blutlinie zweier Arten in sich vereint. Nämlich das eines Werwolfes und eines Vampirs. Genetisch gesehen also eine sogenannte CHIMÄRE. Laut Definition ist er ein zusammengesetztes Mischwesen unterschiedlicher Arten." 

"Worin liegt denn nun seine Besonderheit? Weder ist er so kräftig wie ein Werwolf, noch ist er unsterblich wie ein Vampir. Was soll denn dann das ganze Theater um seine Einzigartigkeit?" Jinx wurde nervös, denn sie wollte wissen mit was für einem Wesen sie es genau zu tun hatte und ob Raven für sie zur Gefahr werden konnte, sobald er aus seinem Gefängnis entkommen würde.

"Laut einer alten Schrift, müsste er erst das Blut eines Werwolfes und das eines Vampires trinken, um seine Kräfte zu aktivieren. Nur wenn er das getan hat, kann er sein volles Potenzial ausschöpfen. Er würde zum mächtigsten Wesen werden, das es auf der Erde gibt. Doch solange dies nicht der Fall ist, bleibt er ein zahmes Schoßhündchen, das nur mit heißer Luft bellt." Colin lachte laut auf, denn die Vorstellung, als Teil der bald einzig vorherrschenden Rasse - den Werwölfen - auf Erden zu wandeln, ließ ihm schon jetzt den Größenwahn zu Kopfe steigen. Niemand wagte, etwas darauf zu erwidern. Jeder musste die Information erst einmal sacken lassen und verdauen. 

Nur Raven meldete sich nach langer Stille zu Wort.

"Und wozu brauchst du mich?", hakte er nach. Ein düsteres Grinsen, das ihm etwas Bizarres verlieh, kräuselte Colins Mundwinkel. 

"In wenigen Stunden vollziehe ich ein uraltes Ritual, mit dem ich in der Lage bin, alle Vampire von der Erdoberfläche verschwinden zu lassen. Alles was von ihnen übrig bleiben wird, ist die Asche im Wind.Dazu wird in der Beschreibung verlangt, dass das Blut eines Vampirs und das eines Mischwesens im Feuer vereint werden muss, sobald der Mond sich blutrot färbt. Heute Nacht ist es so weit!", verkündete Colin großspurig.

"Du kannst dich freuen, Raven, denn dir und deiner geliebten Vampirbraut Mimma, gebührt die Ehre, Teil dieses Rituals zu werden. Euer Opfer wird ein neues Zeitalter einläuten und eine neue Weltordnung erschaffen", äußerte Elester. Er wusste, dass er dem Jüngling somit einen Stich versetzte, denn noch hatte dieser nicht gewusst, dass Mimma der Vampir war, der bei dem Ritual mit an seiner Seite sterben sollte. Als er das hörte, keimte ein noch nie dagewesener Hass in ihm auf. Das Adrenalin schoss durch seine Adern, sodass er katzenartige Reflexe entwickelte und blitzartig an die Gitterstäbe vorschnellte. Er packte Colin am Kragen seines Shirts und zog ihn dicht an sich heran. Jinx und Elester sprangen erschrocken zurück, als sie das sahen. Ihnen war seine schnelle Reaktion nicht ganz geheuer. Zwar hieß es, dass nur die Einverleibung von Blut ihn zu einem übermächtigen Wesen machen konnte, doch auch Wut und Zorn schienen in ihm verborgene Kräfte freilegen zu können. 

"Ich verspreche dir hiermit hoch und heilig, dass ich dich jagen und eigenhändig töten werde, wenn du ihr auch nur ein Haar krümmen solltest!", drohte er seinem neuen Erzfeind mit gepresster Stimme. In Ravens Herz starb endgültig das letzte Bisschen an Liebe für Colin, die er sich, trotz allem was bisher geschehen war, bis zu diesem Moment noch aufbewahrt hatte. Der umschloss mit seiner Hand Ravens Faust und drückte solange zu, bis seine Knochen unter dem Druck knackten. Dann entriss er sich seinem Griff und versuchte, den ausgeleierten Kragen seines Shirts wieder zurecht zu zupfen. Raven spürte kaum den Schmerz seiner angebrochenen Hand. Im Gegenteil. Er spürte, wie er zunehmend an Kraft gewann.

"Du kannst mir zusehen, wie ich sie ausbluten lasse, bevor auch du ins Gras beißen wirst. Sie ist bestimmt schon auf dem Weg hier her, denn ich habe ihr in deinem Apartment eine Karte samt Notiz hinterlassen. Wenn sie dich wirklich liebt, so wie du sie, dann wird sie erscheinen. Und dann hat ihr letztes Stündlein geschlagen!", grollte Colin und flüchtete samt Vampiranhang aus der Höhle. Indessen rüttelte Raven abermals an den festverankerten Eisenstäben, denn er hoffte, dass ihm sein neuer Zuwachs an Kraft, einen Schritt weiter bringen würde. Doch es nützte alles nichts, denn nach wie vor gab keiner der Stäbe unter der massiven Gewaltanwendung nach.

"Gräm dich nicht mein Kind. Du musst deine Kräfte schonen!", ermahnte ihn Black. Raven warf ihm einen missbilligenden Blick zu.

"Halte deine verdammte Klappe! Ich bin nicht dein Kind. Wir sind nicht mal miteinander verwandt. Dein leiblicher Sohn ist da draußen und bereitet alles vor, um uns zu töten.. Du bist nur ein jämmerlicher alter Mann, der bereits aufgegeben hat. Und so jemand wie du schimpft sich mein Vater." Raven setzte sich in den Dreck und lehnte seine Wange an das kalte Gestein. Es kühlte sein erhitztes Gemüt ein wenig ab. Doch es linderte nicht den Schmerz darüber, dass er wie ein Kaninchen in der Falle saß und tatenlos mitansehen musste, wie bald alles zugrunde gehen würde.

"Hör mir zu, Raven. Nicht der, der ein Kind zeugt, wird automatisch zum Vater, sondern der, der sich dessen annimmt. Es aufzieht, beschützt und es bedingungslos liebt. Und genau das habe ich getan, seit ich dich das erste Mal in meinen Armen halten durfte. 

Ich liebe dich aufrichtig, ob du willst oder nicht. Und egal was passiert, du und Colin bleibt meine Söhne." Henry Black sah Raven, der in seinem Herzen noch immer sein Sohn war, liebevoll an. Dieser saß da, wie ein bockiges, kleines Kind. Er zerzauste sich sein Haar und schlug mit der Faust gegen die Wand, um seinem Missmut Luft zu machen.

"Ich verstehe das nicht. Weshalb macht Colin das? Was erhofft er sich davon?" Der ratlose Raven stellte sich Fragen, die er selbst nicht beantworten konnte. Doch sein Ziehvater wusste die Antworten darauf.

"Er glaubt er macht es aus Rache, denn er will den sinnlosen Tod seiner Mutter sühnen. Doch die wahren Gründe liegen noch tiefer verborgen. Noch nie hat er sein Herz geöffnet, um aufrichtig zu lieben. Denn nur wer Liebe gibt, kann Liebe erfahren. Er versucht dadurch den Mangel, den er tief in sich verspürt, zu beheben. Solange seine Seele jedoch von Hass zerfressen ist, kann er nicht sehen, was offensichtlich ist. Egal was er macht, er wird niemals vollste Zufriedenheit erlangen."

"Weise Worte eines alten Mannes. Konfuzius wäre bestimmt neidisch", meinte Raven scherzend und rang sich ein Lächeln ab. So ausweglos die Lage auch war, seinen Humor hatte er noch nicht verloren.

"Sag das doch mal Colin. Der wird deinen Lebensweisheiten bestimmt etwas abgewinnen können. Und irgendwann erzählen sich die Nachkommen der Werwölfe, was die erhabenen Worte waren, die die Apokalypse noch abwenden konnten. Ein filmreifes Szenario." Raven fasste sich an den Kopf. Er konnte nicht verstehen wie der grauhaarige Mann in solch einer Situation Ruhe bewahren und Leitsätze von sich geben konnte.

"Raven hör endlich auf mit der Schwarzmalerei. Du warst doch von euch Beiden schon immer der lebensbejahende Optimist und hast daran geglaubt, dass es immer einen Weg gibt."

"Ja bis heute stand auch noch nicht das Ende einer gesamten Art auf dem Spiel", wandte er zynisch ein. Nun begann Black zu flüstern, denn er wollte nicht, dass man sie belauschte.

"Ich habe einen Plan, aber dazu musst du Stärke und Konsequenz beweisen", wisperte der Alte. Raven wurde neugierig und rückte dichter an ihn heran. Er wollte wissen was er zu sagen hatte.

"Bist du bereit, alles zu tun, um die Existenz der Vampire zu bewahren und somit auch deine große Liebe? Bist du in der Lage, über dich hinauszuwachsen?", wollte er wissen. Raven willigte mit einem Handschlag ein, bevor er überhaupt wusste, was der alte Geheimniskrämer ausheckte. Henry Black erwiderte seinen Händedruck und hielt diese fest, als steckte sie in einem Schraubstock. Dabei vergaß er, dass einige der Knochen angebrochen waren. Raven sog die Luft scharf ein und verzog sein Gesicht zu einer leidvollen Miene, als der Schmerz seinen Arm durchzuckte und bis zu seiner Schulter hochfuhr. 

"Kannst du mir dein Ehrenwort geben, dass du das tun wirst, was ich von dir verlange, wenn der Zeitpunkt gekommen ist? Es ist die einzige Chance, die dir noch bleibt!", ermahnte er ihn. Henry sah Raven fest in die Augen. Forschend ergründete er seine Emotionen, die man ihm an den Augen ablesen konnte. Eine Gabe, die jeder gewöhnliche Hund besaß und Werwölfe sowieso. Seine Pupillen weiteten sich und seine braune Iris wurde eine Nuance heller, als er vorbehaltlos einwilligte.

"Du hast mein Ehrenwort. Ich schwöre es!" 

Henry wusste, dass er auf sein Wort zählen konnte, denn Ravens Körpersprache hatten seine Worte bestätigt. 

Die Bürde, die er ihm jedoch auflastete, würde ihm alles abverlangen, um sein Versprechen einlösen zu können. 


xxxxxxx





Ardric war überrascht, als er die Tür zu seinem Zimmer unverschlossen vorfand. Schließlich hatte er darin seinen Abkömmling eingesperrt, nachdem ihr Streit eskaliert war. Ihm schwante Böses. Er öffnete sie. Wie bereits vermutet, war niemand da. Mimma musste es irgendwie geschafft haben, das Türschloss zu knacken. Anders konnte er es sich sonst nicht erklären, wie sie in der Lage gewesen war, sich aus dem Zimmer davonzustehlen. Er war ihr nicht einmal böse, denn nach seinem Wutausbruch und seinem gewalttätigen Übergriff, konnte er nichts Anderes erwarten. Sie rebellierte und das war angesichts der Schwere der körperlichen Züchtigung, nachvollziehbar. Mit ihm waren sprichwörtlich die Pferde durchgegangen. Als Macher war es seine Pflicht als gutes Beispiel voranzugehen und sich seinen Fehler einzugestehen. Er wollte sich bei ihr entschuldigen, um ihr weiterhin als Vorbild zu dienen. Einen Fehler zuzugeben war schließlich keine Schwäche, sondern zeugte von wahrer Größe. Und nur so konnte er sicherstellen, einen anständigen Vampir aus ihr zu machen und nicht irgendeine selbstgefällige Bestie, die weder Manieren noch sonst irgendwelche positiven Eigenschaften vorzuweisen hatte. Von denen lungerten da draußen schon mehr als genug herum. Um die wäre es nicht einmal schade, sollte die Vampirrasse tatsächlich bald ausgerottet werden.

Ardric fuhr sich durch sein honigblondes Haar. Es fühlte sich an wie eh und je. Zart und seidig, wie die goldenen Fäden, aus dem seine Lieblingsluxusbettwäsche gewoben war. Doch was nützte ihm all der Luxus, wenn er niemanden hatte, mit dem er den Prunk teilen konnte. Da kam ihm das lange, milchweiß schimmernde Haupt von Luna in den Sinn. Die puderweiße Haut und die herausstechenden Augen, die an Flieder erinnerten. Diese Attribute in Verbindung mit ihren auffälligen Haaren und ihrem schönen Aussehen, musste doch auf einen primitiven Menschen überaus surreal wirken, beinahe schon überirdisch, wenn nicht sogar einschüchternd. Sie war eine bezaubernde Schönheit. Das war eine offensichtliche Tatsache, die man nicht von der Hand weisen konnte.

Was sich die Menschen bei ihrem Anblick wohl dachten?

Unwillkürlich fasste er sich an den Mund und erinnerte sich an den Kuss zurück. Er schloss seine Augen und fuhr mit den Fingerspitzen sanft über seine Lippen. Kein Vergleich zum echten Kuss, doch allein die Erinnerung daran, versüßte diese Empfindung. Er glaubte sogar, noch ihren Duft und ihren Geschmack wahrnehmen zu können.

Wie ihr Blut wohl schmeckte?

Ardric gab sich für einen Moment seinen Träumereien hin und machte es sich auf seinem Bett bequem. Mit hinter dem Kopf verschränkten Armen starrte er die stuckverzierte Zimmerdecke an und stellte sich das Aroma ihres Blutes vor. Die Würze, die je nach Stimmung mal stärker, mal schwächer hervor trat. Anders als bei einem Menschen, dessen Blut einfach nur metallisch schmeckte und durch die Zugabe von Adrenalin süßlich wurde, je nachdem wie viel Angst man ihnen einjagen konnte. Vampirblut jedoch konnte so unterschiedlich schmecken, wie zig verschiedene Weinsorten. Lieblich, trocken, halb-trocken, Frühauslese, Spätauslese. Und dann hatte jeder Vampir noch seinen Gout, der eine spezielle eigene Note hatte und dem Blut somit seine besondere Einzigartigkeit verlieh. 

Alleine bei dem Gedanken, wie köstlich Lunas Blut schmecken musste, zog sich sein Magen zusammen und verlangte nach der flüssigen Erfüllung. Doch das musste vorerst noch warten, er konnte sich schließlich nicht an ihr bedienen, wie es ihm beliebte. Einfach eine Vene anzapfen, als sei sie eine Blutbank. 

Ein Vampir trank das Blut eines Artgenossen nur, um einen sexuellen Kick davon zu bekommen. Nähren konnte man sich davon nicht. Dafür war das Blut der Menschen da. Angereichert mit notwendigen Vitaminen und Fetten, die der Vampirkörper selbst nicht mehr herstellen konnte. Aus diesem Grund war es für Vampire in erster Linie überhaupt notwendig, sich zu nähren, da ihre menschliche Hülle sonst allmählich zerfallen würde. Natürlich verbanden Vampire das Trinken gerne mit Lust, Sex und Befriedigung. 

Doch die einzig wahre Erfüllung erhielt man nur durch Vampirblut. Ähnlich wie Drogen bei Menschen, so wirkte das V-Blut bei den Nachtwanderern. Es berauschte sie und öffnete das Bewusstsein zu anderen Sphären. Ein erstklassiger Trip, den man mit einem Schuss Heroin gleichsetzen konnte. Jedoch hatte der rote Stoff ebenso seine Schattenseiten und konnte in die Abhängigkeit führen. So hatte sich zwischen den süchtigen und geschäftstüchtigen Vampiren ein Schwarzmarkt etabliert, der schon unzählige Opfer einforderte. Denn nicht jeder Vampir gab sein Blut freiwillig her. Es gab mittlerweile sogar schon richtig groß aufgezogene Untergrundorganisationen, die mit dem gestohlenen Blut von ermordeten Streunern dealten, die niemand vermissen würde. Daran war der verträumte Vampir jedoch nicht interessiert. Er wollte einzig Lunas Blut kosten und gemeinsam mit ihr auf den höchsten Schwingen der Ekstase dahingleiten. Der Zeitpunkt dafür war allerdings noch nicht gekommen, wenn er überhaupt jemals eintreffen würde. Solange noch niemand wusste, ob sie den nächsten aufsteigenden Mond überleben würden, musste er sein Verlangen unterdrücken. 

Seinen Hunger konnte er jedoch nicht unterdrücken. Lange genug hatte er schon gefastet. Durch den ganzen Stress und die ständigen neuen Geschehnisse kam er schlichtweg nicht dazu, sich zu nähren.     Wie dem auch sei, erst musste er Mimma finden, um ihr zu sagen, dass er ihre Gefühle verstand und sogar nachempfinden konnte. Ardric schwang sich auf seine Beine, als um ihn herum plötzlich alles pechschwarz wurde, so als hätte jemand einen schweren Vorhang fallen lassen. Wie ein Pantomime stand er da und tastete in der Luft nach einer unsichtbaren Mauer. Es war so düster um ihn herum, dass er nicht einmal seine eigenen Hände sehen konnte. Dann traf ihn etwas mit solch einer Wucht am Kinn, dass er zu Boden ging. Jemand, dessen Faust hart wie ein Amboss war, hatte ihm einen Schlag versetzt. Benommen rappelte er sich auf und hatte Mühe auf den Füßen stehen zu bleiben, denn ihm fehlte jegliche Orientierung. Er stolperte über jene und wankte hin und her, wie auf dem Deck eines Schiffes auf dem offenen Meer. 

"Na, wie fühlt sich das an, du Mistkerl!" Die Stimme klang zornig und trotz des männlichen Tenors, schwang ein Hauch weiblicher Genugtuung darin mit. Da wusste der Erblindete, was geschehen war und wem er dies zu verdanken hatte.

"So fühlt es sich also an, wenn du deine Gabe anwendest und über einen die pure Dunkelheit herein bricht. Ich muss gestehen, ich bin beeindruckt. Nicht nur davon, sondern auch von deinem rechten Haken!", merkte Ardric wohlwollend an und fasste sich an seinen Unterkiefer. Es knackte, als er ihn wieder einrenkte.

"Es war meine Linke!", verbesserte ihn Onyx.

"Dürfte ich wissen, was dieser Überfall soll?" Ardric war ratlos und fragte sich, womit er die Wut des dunklen Schattenkriegers auf sich gelenkt hatte.

"Wir wissen alle, dass du ein Weiberheld bist, aber musst du wirklich jeder Frau nachrennen und ihr das Herz brechen? Wo du auftauchst, bleibt nichts als verbrannte Erde zurück." Onyx gab Ardric einen Tritt, wodurch er ins Straucheln kam.

"Langsam verliere ich meine Geduld, Kleiner. Du willst doch nicht meine Gutmütigkeit überreizen", meinte Ardric und biss die Zähne fest zusammen. 

"Wenn du jetzt damit aufhörst, werde ich dich dafür nicht behelligen. Du kommst ohne Strafe davon", redete er ihm gut zu. Als Antwort bekam er wieder einen Tritt versetzt. Als er taumelte und mit den Armen ruderte, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, stellte ihm Onyx ein Bein, sodass er bäuchlings wieder auf dem Fußboden landete. Jetzt riss dem blonden Hünen der Geduldsfaden. Er schlug mit der flachen Hand auf den harten Steinboden und gab einen aufgebrachten Schrei von sich.

"Mir ist wirklich nicht danach, mit dir "Blinde Kuh" zu spielen! Lass deinen Frust an jemand anderem aus und nicht an mir! Es ist doch nicht meine Schuld, dass du dich von Keo hast verführen lassen. Und soweit ich informiert bin, hat es dir doch gefallen!", meinte Ardric spitzzüngig und setzte ein schiefes Grinsen auf. Onyx machte große Augen und sah mehr als verdutzt aus. Ihm stand der Schreck ins Gesicht geschrieben.

"Woher weißt du das?", fragte er und trat ihm gegen die Füße. Ardric trat zurück, jedoch traf er nur ins Leere.

"Die Wände hier im Kloster haben nun mal überall Augen und Ohren. Wenn du ein Geheimnis für dich behalten möchtest, dann musst du dir schon mehr Mühe geben", entgegnete er ihm. Wenn er dem Quälgeist schon nicht körperlich Paroli bieten konnte, dann zumindest verbal. Onyx war es unangenehm, dass sich seine Homosexualität scheinbar schon herumgesprochen hatte und in aller Munde war, bevor er überhaupt dazu kam sich zu outen. 

"Das geht dich überhaupt nichts an und darum geht es außerdem gar nicht."

"Was ist dann dein Problem, kleiner Lustknabe?" Ardric hatte Spaß dran sich auf diese Weise für Onyx unerklärliches Verhalten zu revanchieren. Der tat jedoch so, als ob er die Stichelei nicht gehört hätte.

"Es geht um Luna. Ich hab euch gesehen. Erst hast du sie geküsst und dann bist du vor ihr geflüchtet, als ob ein Rudel Werwölfe mit Schaum vorm Maul hinter dir her gewesen wäre. 

Und jetzt steh gefälligst auf und kämpfe wie ein Vampir!", forderte Onyx ihn auf. Ardric rollte sich auf den Rücken und schnaubte belustigt aus.

"Damit du mich wieder zu Fall bringen kannst? Nein danke, ich verzichte. Zudem kämpfst du mit unfairen Mitteln, denn du weißt, dass du ohne deine Gabe überhaupt keine Chance gegen mich hättest, wenn es in einem fairen Zweikampf darauf ankäme", entgegnete ihm Ardric, der keinen Drang verspürte, sich vom Fußboden zu erheben, um weitere Hänseleien über sich ergehen lassen zu müssen.

"Außerdem missverstehst du die Situation. Ich bin nicht vor Luna geflüchtet, sondern wollte etwas Wichtiges erledigen, was mir dank ihr erst bewusst wurde. Ich hatte nicht bedacht, dass ich sie mit meinem Verhalten verletzten könnte", versuchte er sich zu erklären und sah ein, dass seine abrupte Flucht, durchaus rüpelhaft gewesen war und ihn im völlig falschen Licht dastehen ließ.

"Tja, das hättest du früher bedenken müssen, denn sie ist weg!" Nun klang Onyx nicht mehr wütend, sondern besorgt.

"Was meinst du damit, Luna ist weg?"

"Ich wollte sie erst trösten, als sie dank dir völlig niedergeschlagen war, doch sie wollte lieber alleine sein. Zuletzt habe ich sie gesehen, als sie in Mimmas gelben Sportflitzer eingestiegen und mit einem Affenzahn davon gerast ist." Onyx sah ratlos aus, denn er machte sich um Luna große Sorgen.

"Bitte was? Sie hat einfach Mimmas Wagen genommen? Und wo wollte sie hin?" 

"Das ist es ja eben. Ich habe keine Ahnung. Sie murmelte noch etwas von wegen, dass sie "die Sache eben selbst in die Hand nehmen müsse". Und dann noch etwas von irgendwelchen Gebeinen, "zu denen sich die Vierbeiner gleich dazu legen könnten". Irgendein Massengrab in einer Höhle." Onyx kratzte sich die Stirn.

"Verdammt und wir verplempern hier kostbare Zeit, während du mich unnötig malträtierst. Gib mir sofort mein Augenlicht zurück, damit ich dir die Scheiße, die du dein Gehirn nennst, aus deinem Kopf prügeln kann!", forderte Ardric ihn mit Nachdruck auf. Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, hob sich der schwarze Vorhang und sein Sehvermögen war wieder vollständig hergestellt. Erleichtert richtete er sich auf und sah sich um. Von Onyx fehlte jedoch jede Spur.

"Pah! Wusste ich es doch. Du bist nichts als ein Feigling!", rief er ihm nach, denn er war sich sicher, dass er es noch hören würde. Er klopfte sich den Staub von den Klamotten und strich sich die Haare hinters Ohr.

"Was ist denn hier los?", wollte Flora wissen, die in der Tür stand und mit leicht geneigtem Kopf, Ardric forschend betrachtete. Sie wollte wissen, welcher Stimmung er gerade war, um ihm von ihrer Mithilfe von Mimmas Flucht zu beichten.

"Erspare mir bitte einen Seelenstripteas!", flehte er, denn er kannte diesen gewissen Blick bei ihr, wenn sie wieder dabei war, die dunkelsten Gefühle zutage zu fördern, die man lieber begraben lassen hätte. 

"Ich habe Luna geküsst. Es hat mir gefallen. Ich glaube ich empfinde etwas für sie. Onyx hat uns gesehen und die Situation missverstanden. Daher wollte er scheinbar ihre Ehre wiederherstellen, indem er mich dank seiner Gabe vorführte. Die Eisprinzessin hat sich nämlich gekränkt vom Acker gemacht und ist mit Mimmas Sportwagen auf und davon ist. So. Bist du jetzt zufrieden?", erklärte er kurz und knapp. 

"Ich habe meine Gefühle offen dargelegt, ohne, dass du sie mir unter die Nase reiben musstest. Und jetzt muss ich unbedingt Mimma suchen, um mich bei ihr zu entschuldigen." Ardric wartete auf irgendeinen Kommentar ihrerseits. Stattdessen blickte sie schuldbewusst auf ihre Füße.

"Was ist? Bist du jetzt etwa beleidigt, weil ich dir alles von selbst gesagt habe, ohne dass du in meiner Seele herumwühlen konntest, als ob du einen Acker umpflügen würdest?", wollte er wissen.

"Ihr Vampire mit euren Gaben geht mir langsam auf die Nerven! Es ist, als ob ihr einer anderen Art angehört. Euch soll einer verstehen!" Genervt warf er die Arme in die Luft.

"Mimma ist weg", verkündete sie nun kleinlaut. Ardric sah sie verwirrt an.

"Wie weg? Irgendwo muss sie doch sein. Sie hat sich einfach gut versteckt", meinte er, doch Flora schüttelte ihren braunen Wuschelkopf.

"Was soll das heißen?" Ardric tippte ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden.

"Nein, sie ist nicht mehr hier im Kloster. Ich habe sie aus deinem Zimmer gelassen, weil sie mir leid tat. Ich wollte, dass sie ihre letzten Stunden mit Raven Black verbringen konnte, damit sie in den Armen ihres Liebsten sterben darf. Also habe ich ihr einen Geheimgang gezeigt, der aus dem Kloster führt, damit sie unentdeckt weg konnte." Betroffen wendete sie ihren Blick von ihm ab.

"Du hast was getan?", fuhr sie Ardric entrüstet an und packte sie an den Schultern.

"Es gibt Dinge, in die du deine neugierige Nase besser nicht stecken solltest. Du machst alles nur noch schlimmer, Flora!" Sie verstand Ardrics Zorn, doch es tat ihr dennoch weh, dass er wütend auf sie war.

"Jetzt muss ich einen liebestollen Vampir einfangen, und einen anderen zu Recht gekränkten Vampirin aufspüren, von der ich keine Ahnung habe, wo sie sein könnte. Zum Glück hat die Karre ein eingebautes GPS.Und wenn das nicht schon genug wäre, muss ich das alles schaffen, bevor ein verrücktgewordener Werwolf uns alle über den Jordan schickt, damit der sich als König der Welt fühlen kann!

Das ist doch völlig absurd! 

Ruft James Cameron an. Avatar war gestern. Heute zeigen wir euch den neuen Blockbuster "Vampire - Der Tot der Unsterblichen"!" 


xxxxxxx





Mimma stand am Waldrand, der auf der Karte als einer der vier möglichen Ausganspunkte aufgezeigt wurde, je nachdem von welcher Richtung aus man losging. Für jede Himmelsrichtung war ein Punkt aufgemalt. Sie drehte und wendete die skizzierte Darstellung des umliegenden Landabschnitts, aus der sie einfach nicht schlau wurde. Nun ärgerte sie sich, dass sie im Geografieunterricht nie richtig aufgepasst hatte, denn das Lesen einer Karte gehörte nicht gerade zu ihren Stärken. Diese Fähigkeit war bei ihr alles andere als ausgeprägt. Und einen Orientierungssinn, auf den man sich verlassen könnte, besaß sie auch nicht. Der wurde ihr nicht einmal im "Vampir-allround-Paket" mitgegeben. Gestresst kaute sie auf ihrer Unterlippe herum und versuchte herauszufinden, ob sie sich auch wirklich am nördlichen Ausganspunkt befand.


Da fiel ihr wieder etwas ein, das ihr Lehrer früher im Unterricht erwähnt hatte. Und zwar, dass sich der Westen dort befinden, wo die Rinde der Bäumen stark mit Moos bewachsen ist. Ab da ab war es dann ein Kinderspiel, die anderen Himmelsrichtungen auszumachen.

Niemals ohne Seife waschen



 Das war die Eselsbrücke, die man sich merken sollte. Denn deren Anfangsbuchstaben zeigten im Uhrzeigersinn die Anordnung auf, nach der man sich richten konnte. Den Norden, Osten, den Süden und Westen. 

Hocherfreut darüber, dass sie sich doch etwas aus ihrer vergangenen Schulzeit gemerkt hatte, stapfte sie durch das Wurzelgestrüpp und Geäst, das sich dicht an dicht über den Waldboden erstreckte und sich als schwer begehbar erwies. Ständig verfingen sich kleine, aber robuste Wurzelstränge in den Schnallen ihrer Stiefel. Jedes Mal, wenn dies der Fall war, kam sie ins Straucheln und musste sich erst gewaltsam losreißen, um weitergehen zu können.Nachdem sie nun mehrere Baumstämme kritisch untersucht hatte, musste sie feststellen, dass der Einfall mit dem Moos an der Rinde nur noch für mehr Verwirrung gesorgt hatte.

Das grüne Zeug wucherte fast überall! 

Ringsum konnte man kaum einen sichtbaren Unterschied erkennen. Mimma hatte genug. Entmutigt ließ sie ihre Schultern hängen und zog eine Schnute. Das war nicht so simpel, wie sie sich das ausgemalt hatte. Hätte sie bloß einen Kompass in Ardrics Apartment gefunden, wäre alles viel einfacher gewesen. Doch nun musste sie sich ohne Hilfsmittel durch den Wald kämpfen, der immer mehr einem Dschungel glich. Ihr blieb nichts anderes übrig als darauf zu vertrauen, dass sich ihre Vampirinstinkte irgendwie als nützlich erwiesen und sie dem richtigen Weg auf der Karte folgte.

Wo war bloß Tarzan, wenn man ihn mal brauchte?

Mutig und entschlossen - wie Jane - raffte sie ihre Schultern und warf einen letzten Blick auf die Karte. Dann marschierte sie zielstrebig los, insoweit es in dem unwegsamen Forst möglich war.


xxxxxxx





Nur langsam öffnete sich das gigantische Stahltor des Klosters. Die Räder gaben unter der Last des Stahls krächzende Geräusche von sich, während sie sich weiter unbeirrt voranschoben. Das alte Gemäuer glich einem Hochsicherheitstrakt. Es gab keine Sekunde, in der auch nur ein Winkel der Außenanlagen unbeobachtet gewesen wäre. Den Insassen vermittelte es das sichere Gefühl, sich im Inneren unbedarft bewegen zu können. Doch zugleich war es für Eindringlinge eine Warnung und ein Mahnmal an Überlegenheit. Überall waren zusätzlich Laser und Bewegungsmelder angebracht, die jede noch so kleine Bewegung aufzeichneten und auswerteten. Alles, was größer als ein Eichhörnchen war und sich den Außenmauern näherte, wurde umgehend von den sensiblen Sensoren gemeldet und an entsprechenden Stellen automatisch weitergeleitet. Man konnte es nicht sehen, doch das gesamte Kloster wurde von einem Hochsicherheits-High-Tech-Netzwerk umgeben, das wie zusätzliche Augen fungierte, und dem erweiterten Schutz diente. 

Ungeduldig drückte Ardric das Gaspedal durch und ließ den Motor aufheulen. Wie beim Start eines Formel-1-Rennens, wartete er auf das Signal, losfahren zu dürfen. Seine Hände krallten sich so fest um das griffige Lenkrad, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. Er zählte seine Herzschläge. 

...20, totes Vampirherz...21, totes Vampirherz...22, totes Vampirherz. 

Endlich war es soweit.Kaum hatte sich die Pforte weit genug geöffnet, sodass sein Auto hindurch passte, legte er den Gang ein und raste los. Dreck und Steine flogen nur so davon, als die Reifen auf dem feuchten Boden durchdrehten, bis sie genügend Gripp fanden und die Karosserie wie einen Pfeil nach vorne schnellen ließen. Der Wagen beschleunigte von Null auf 100 binnen 5,6 Sekunden. Ardric genoss die Geschwindigkeit und trieb die kleine, spitze Tachonadel dabei immer weiter nach rechts. Die Bäume, die den schmalen und unzementierten Weg säumten, zogen wie in einem Super-8-Film vorüber. Dia für Dia nahtlos ineinander übergehend. Hochkonzentriert hatte er seinen Blick fest auf den Weg geheftet, der sich wie eine grobgezeichnete Markierung durch das Gehölz wand. Im hochglanzpolierten Lack des Wagens, spiegelten sich die Bäume wider und huschten wie tanzende Schatten über die aerodynamischen Flanken.

Ardric verschmolz mit der Maschine zu einer Einheit. Die satten Grüntöne des Waldes verblassten zu einer dunkelgrauen, beinahe schon schwarzen Masse, die die Außenlinien der Straße anzeigten. Auf gar keinen Fall durfte er über diese Kontur fahren. Eine falsche Handbewegung, ein kurzer Moment der Unachtsamkeit und die Karosserie würde sich um einen Baumstamm wickeln, wie ein Stück Aluminiumfolie um einen Bleistift. Jede Kurve und jede Unebenheit in der Beschaffenheit des Bodens musste er beachten, um in der Spur bleiben zu können. Seine Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt. Selten begab er sich bewusst in solche Gefahr, doch es blieb ihm nichts Anderes übrig, denn er fuhr gegen einen unaufhaltsamen Feind an. Nämlich die Zeit, die unbarmherzig voranschritt. Jede Minute zählte, wenn er die beiden ausgeflogenen Vampirdamen zu sich zurückholen, und das bevorstehende Übel noch irgendwie abwenden wollte.

Als Ardric die Landstraße erreichte, konnte er sich wieder etwas entspannen, denn auf einer offenen Fahrbahn hatte man mehr Spielraum und musste nicht auf so viele Details achten, wie in dem dichtbewachsenen Wald. Endlich konnte er seinem Geschwindigkeitsrausch frönen und den Wagen voll ausfahren. Die Tachonadel ging bis zum Anschlag. Euphorisch von dem hohen Tempo überkam ihn der Eindruck, nicht mehr zu fahren, sondern zu fliegen. Ein sinnfreudiger Zustand, indem er gerne noch länger verweilt wäre. Jedoch hatte er sein Ziel schneller erreicht, als erwartet. Kurz vor der Stadt musste er sein Tempo drosseln und stark abbremsen, um sich in den Straßenverkehr einzureihen. Dennoch schlängelte er sich weitgehend schnell und geschickt zwischen den abendlichen Sonntagsfahrern hindurch. Schließlich war er auf einer Mission, in der er seine kostbare Zeit nicht mit Einhaltung der Straßenverkehrsordnung vergeuden konnte.

Seine erste Anlaufstelle war das Wolf's Howl, denn dort lebte der Köter, dem Mimma so sehr verfallen war, dass sie sogar beschlossen hatte, ihn bis zu ihrem Tod um sich zu haben. Es tat ihm ein wenig leid, seinem Abkömmling einen Strich durch die Rechnung machen zu müssen. Doch war sich Ardric sicher, er könne sie besser beschützen, als Raven Black. Immerhin hatte er mehrere hundert Jahre an Lebenserfahrung vorzuweisen. Im Gegenteil zu dem Welpen, der gerade erst aus seinen Windeln war. Es war nicht so, dass er ihre Liebe zu dem Werwolfsspross infrage stellen wollte. Vielmehr traute er dem Muskelpaket und seinen Absichten Mimma gegenüber nicht über den Weg. Einmal ein Werwolf, immer ein Werwolf. Und schließlich wollte der Bruder von Mimmas Auserwähltem die Rasse der Vampire ausrotten. Obwohl Raven Mimma vor Baddos Machenschaften gewarnt hatte, war dies in den Augen ihres Machers, nicht genug Beweis für seine aufrichtige Zuneigung.

Ihn überkam ein ungutes Gefühl bei dem Gedanken, erneut die Stätte aufsuchen zu müssen, in der er damals Mimmas menschliches Ende mit dem Todeskuss der Unsterblichkeit besiegelt hatte. Zwar hatte er ihr damals die Wahl gelassen, als sie in seinen Armen lag und sich bereits vor den Pforten des Jenseits befand. Doch hätte sie sich gegen das Leben als Vampir entschieden, hätte er ihren letzten Wunsch übergangen	 und ihr seinen Willen aufgezwungen. Niemals wäre er dazu in der Lage gewesen sie gehen zu lassen. Glücklicherweise war ihm dieses Los erspart geblieben.

Wäre seinem eigenwilligen Abkömmling etwas zugestoßen, hätte er es als ihr Macher gespürt. Dennoch beunruhigte es ihn, als er die Bar völlig verdunkelt vorfand. Der Hinterhof war ebenso verlassen, wie die Kneipe. Da fiel ihm eine offenstehende Tür auf. Er betrat das Treppenhaus und folgte den Stufen hinauf zu einer weiteren Tür, die ebenfalls nur angelehnt war. Als er dieser mit der Fingerspitze einen Schubs gab, kam ihm ein Schwall von Gerüchen entgegen, die das verstörende Bild, das das zertrümmerte Apartment abgab, auf schreckliche Art und Weise untermalten. Ardric schlussfolgerte aufgrund der Lage, dass es sich um Ravens Junggesellenwohnung handeln musste, da sich diese direkt über seiner Bar befand. 


Mit seiner hochsensiblen Nase nahm er die unterschiedlichen Aromen wahr. Blut, Holz, Schweiß und Speichel. Der zarte Hauch von Mimma, der gerade noch so in der stickigen Luft lag und von den anderen und um einiges intensiveren Gerüchen, überlagert wurde. Der charakteristische Odeur von Colin Black, alias Baddo und noch ein Geruch einer fremden Person, die er nicht erkannte, aber eindeutig der Rasse der Werwölfe angehörte. Dann war da noch ein seltsamer Duft. Weder war dieser menschlich, noch von einem Vampir oder gar einem Werwolf. Ardric sog die Luft immer wieder tief ein und tränkte seinen Gaumen damit. Er versuchte, das Wesen auf seiner Zunge zu erschmecken, jedoch gelang es ihm nicht.

Sollten das Ravens Ausdünstungen sein? Zumindest war dieser Duft vorherrschend und haftete an jedem Möbelstück und an jedem Gegenstand, den Ardric zur Hand nahm, um daran zu riechen.Zwar hatte er bereits mit ihm zu tun gehabt, jedoch erinnerte er sich nicht mehr an seinen Geruch. Ardric verstand sowieso nicht, wie Mimma es mit ihm aushielt, schließlich konnten Vampire den Geruch von diesen Viechern nicht ertragen und umgekehrt eigentlich auch nicht. Natürlich war es ihr möglich, einfach nicht mehr zu atmen, doch hin und wieder musste sie doch trotzdem unabsichtlich etwas von seinem Duft abbekommen? Fragen über Fragen, zu denen er keine Antwort parat hatte. Doch das würde zumindest erklären, wie Raven damals im E.O.N. in der "Nacht der Vampire" einfach so ohne weiteres an den Kontrollen vorbei gekommen war und somit überhaupt erst auf Mimma hatte treffen können.

Ardric wusste, dass sich der junge Black seine Erstverwandlung noch nicht unterzogen hatte. Doch wenn er kein Werwolf war, was war er dann? Selbst wenn in ihm kein Werwolfs-Gen vorhanden war, was ja hin und wieder vorkommen konnte, so roch er dennoch nicht nach einem gewöhnlichen Menschen. Zumindest witterte er keinerlei Düfte, die für einen Homo sapiens typisch waren. 

Da der smarte Vampir nicht auf den Kopf gefallen war und in seiner Laufbahn als Untoter schon so einiges gelesen und gehört hatte, ahnte er, dass Raven einer völlig anderen Rasse angehören musste. Der Gedanke, dass man diese Möglichkeit durch gegeben Umstände durchaus in Betracht ziehen konnte, war interessant und erschreckend zugleich. Ein Überwesen, von dem niemand etwas ahnte und ausgerechnet sein Abkömmling hatte sich in diese Kreatur verliebt und war irgendwo mit ihm alleine.

Als er erneut seine Lungen mit dem unsichtbaren Element aufblähte, erschrak er, denn darin stachen zwei Duftnoten besonders hervor, die er bereits seit geraumer Zeit kannte. Es waren zum Einen der signifikante Duft seiner einst verflossenen Liebe Jinx und zum Anderen der unverkennbare Geruch eines perfiden und rückratlosen Vampirs, der nur auf seinen Vorteil aus war. Elester. Diesem niederträchtigen Mistkerl hätte er besser schon den Garaus gemacht, als er die Möglichkeit dazu gehabt hatte.

Was trieben die beiden bloß zusammen?

Beunruhigung war gar kein Ausdruck mehr für das was er empfand. Ardric fasste sich an den Kopf und versuchte in Gedanken zu rekonstruieren, was sich mit all den Personen in der kleinen Wohnung abgespielt haben konnte, doch er kam auf keinen grünen Zweig. Das Einzige, was für ihn zählte, war Mimmas Wohlbefinden.

Nur wo konnte sie stecken?

Da Ardric sonst kein anderer Ort einfiel, an dem sich die völlig kampfunerprobte Mimma mit ihrem sonderbaren Anhängsel im Schlepptau verkrochen haben könnte, blieb ihm nur noch die Hoffnung, sie in seinem Apartment vorzufinden. Der einzige Platz, der ihr immer als sichere Zuflucht gedient hatte.

Schleunigst machte er sich daran, das luxuriöse Dachapartment des prächtigen Wolkenkratzers anzusteuern, den er in der Vergangenheit gemeinsam mit seinem Schützling bewohnt hatte. Jedes grell rotleuchtende Ampelsignal, das er überfahren, und jede genommene Vorfahrt, die er sich rücksichtslos im Straßenverkehr erzwungen hatte, interessierten ihn gar nicht. Alles, was jetzt für ihn zählte, war das Wohlergehen seiner schwarzhaarigen Schutzbefohlenen, der er eigentlich noch so vieles beibringen wollte.


Der Aufzug, der zum Dachgeschoss hochfuhr, kroch nur so dahin. Jedes Stockwerk, das passiert wurde, leuchte an der Anzeigetafel auf. Ardric krallte sich an einer der hölzernen Halterungen fest und versuchte, seine Nerven zu beruhigen. Doch die Anspannung wollte nicht weniger werden. Er redete sich selbst gut zu, dass er in die kindlich, unschuldigen Puppenaugen von Mimma blicken würde, sobald er oben angekommen war und dall er Zorn und der Ärger, der sich zwischen ihnen aufgestaut hatte, in dem Moment, in dem sie sich versöhnlich in den Armen lagen, in der Luft verpuffen würde.

Aber was, wenn Mimma nicht Zuhause sein sollte?

Ein knackendes Geräusch war im Fahrstuhl zu vernehmen. Ardric hatte vor lauter stressbedingtem Druck, der sich in ihm aufbaut hatte, die Halterung abgebrochen. Er warf das Stück achtlos zu Boden und zog sich einige dicke Splitter aus der Haut, denn er hatte das Holz ganz einfach mit der Hand zermalmt. 

Endlich ertönte das erlösende Läuten des ankommenden Aufzugs. Die Türen öffneten sich und Ardic betrat voller Zuversicht sein Domizil. Auf den ersten Blick war niemand zu sehen. Er presste die Lippen festaufeinander und begann unwillkürlich zu zittern. Mit einer schlimmen Vorahnung rannte er wie der Blitz hoch zur Schlafstätte und anschließend ins Badezimmer. Leer. Alles war leer. Dies entsprach nicht dem Bild, das er sich zuvor ausgemalt hatte. Man konnte ihren Duft noch wahrnehmen, der sich wie ein zarter Schleier auf die Nervenzellen seiner Schleimhäute niederließ. Sie musste also bis vor kurzem noch tatsächlich im Apartment gewesen sein. Doch nun war sie nirgends aufzufinden. Ardric wusste, dass es nichts brachte, doch er konnte nicht anders, als ihren Namen zu rufen.

"Mimma! Mimma bist du hier? Bitte antworte mir, ich verspreche dir auch, dass ich dir nicht mehr böse bin, aber bitte komm raus aus deinem Versteck!", rief er mit heiserer Stimme. Doch alles was er als Antwort erhielt, war die drückende Stille, die ihm bewusst machte, wie sehr er um das Leben seines Abkömmlings bangte.Wutentbrannt schlug er mit der Faust auf den Küchentresen, als ihm ein Notizzettel ins Auge fiel. Sofort erkannte er Mimmas geschwungene Handschrift. Was er darauf las, traf in zutiefst. Mimmas Abschiedsworte brannten wie ätzende Säure in seiner Brust. Ihm war, als ob man ihm das Liebste genommen hatte, was er jemals besessen hatte. Seine Kehle schnürte sich zu. Obwohl er nicht zu atmen brauchte, rang er nach Luft. Ihm war schwindelig. Hilflos und völlig außer sich vor Schmerz und Trauer, sackte er mit dem Zettel in der Hand in sich zusammen und begann jämmerlich zu wimmern. Erst ganz leise, bis es zu einem unsäglich gequälten Schrei anschwoll. Dieser vermochte allerdings nicht mal annähernd auszudrücken, wie sehr es ihn schmerzte, Mimma womöglich nie wiedersehen zu können. Niemals wieder ihre niedliche Stimme zu hören. Niemals wieder ihren angenehm blumigen Duft riechen zu können und sich niemals wieder in ihren tiefblauen Augen zu verlieren. Sämtliche Emotionen brachen auf einmal hervor und quollen über, wie ein Fass voll mit zähflüssigem Erdöl. Die dunkle Verzweiflung umhüllte ihn und nahm sein Wesen völlig in Besitz. Ein überwältigendes Gefühl, vor dem er nicht mehr fliehen konnte. Er würde sein eigenes Leben dafür hergeben, wenn er das eigensinnige Mädchen, das sein Dasein so sehr bereichert hatte, nur für eine einzige Minute ein letztes Mal in seine Arme schließen dürfte.

In diesem Moment rannen rote Tränen tiefster Pein und Kummers, über seine blassen Wangen. Seine lavafarbenen Augen glühten und schwammen in einem Meer aus Blut.
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Ein quietschgelber Sportwagen raste über die verlassene Landstraße. In ihm saß eine verschmähte Schönheit, die nichts mehr zu verlieren hatte. Immer wieder brach das Heck des wendigen kleinen Flitzers aus, denn die Fahrerin hatte Schwierigkeiten, das Auto bei dem hohen Tempo unter Kontrolle zu halten. Doch Luna war alles egal. Sie befand sich auf einer einsamen Mission die Welt vor dem Chaos zu retten. Denn sollte Baddo es wirklich schaffen, das Ritual zu vollziehen, würde nichts mehr so sein, wie es einmal war. Die Werwölfe würden sich ungehemmt vermehren, um so ihren Machtstatus auszubauen. Mit ihrer alleinigen Herrschaft würden sie die Menschheit ins Verderben führen, denn ohne die Vampire würden sei keinen natürlichen Feind mehr haben, der für das Gleichgewicht zwischen den Arten sorgen konnte.

Die Eisprinzessin war sich ziemlich sicher den Ort zu kennen, an dem das Ritual stattfinden würde. Es war auch schon der Ort, an dem sie dem Anführer des abtrünnigen Rudels, die totverheißende Schriftrolle entwendet hatte. Eine Höhle, die tief in den Wäldern verborgen lag und für die Bestien scheinbar eine besondere Bedeutung hatte.Da die Ältesten nicht zu erkennen gaben, auf welche Art und Weise sie ihren Erzfeinden das Handwerk legen wollten, ergriff sie nun selbst die Initiative. Es war der Kämpferin zuwider, tatenlos dazustehen und darauf zu warten, dass irgendwelche Urzeitfossile ihre knochigen Hintern bewegten, um sie vor dem Untergang zu bewahren. In ihr schlug das Herz einer Kriegerin, die es unter keinen Umständen zulassen konnte, kampflos ihrem Ende entgegen zu blicken. 

Eigentlich sollte es ihr mehr zu schaffen machen, womöglich schon bald den wahren Tod zu sterben, doch das, was ihr Gemüt vielmehr in Aufruhr versetzte, war der blonde Schönling Ardric Donovan, der ihr den Kopf verdreht hatte. Dieser unverschämte Vampir lungerte in ihren Gedanken umher und ließ sie nicht mehr los. Zu Beginn war sie von seiner großkotzigen Art angewidert gewesen. Allein ihr erstes Aufeinandertreffen war alles andere als gut verlaufen. Die kesse Flora hatte sie vor ihm gewarnt und die Eigenschaften, die ihm nachgesagt worden waren, bestätigte er selbst anhand seines dreisten Benehmens. Von Männern, die sich für unwiderstehlich hielten, hatte sie keine besonders gute Meinung. Doch während der Zeit, die sie bisher im Kloster hatte verweilen dürfen, hatte sie langsam das Gefühl beschlichen, dass seine impertinente Art nur eine Fassade war. Damit wollte er wohl sein wahres Ich, das ebenso verletzlich wie bei jedem anderen war, beschützen. Denn nach und nach bekam sie seine fürsorgliche und warmherzige Seite zu sehen, die ihr immer mehr zusagte.Als er sie dann in die Arme genommen und sie an sich gedrückt hatte, um ihr Trost zu spenden, hatte sie sich zum ersten Mal geborgen und aufgehoben gefühlt. Er hatte ihren Kummer gespürt und ihr eine starke Schulter gegeben, an die sie sich hatte anlehnen können. Nur aus diesem Grund hatte sie sich überhaupt zu einem Kuss hinreißen lassen. Ein Kuss, der ihr nicht mehr aus dem Kopf ging. Luna war sich so sicher gewesen, dass der Machovampir ebenso empfand, wie sie. Nachdem er sie jedoch einfach so ohne Erklärung hatte stehen lassen, verpuffte dieser winzige Moment, in dem sie gedacht hatte, Ardric wäre zu aufrichtigen Gefühlen fähig. Nun ärgerte sie sich darüber, wie sie sich nur so in ihm hatte täuschen können. Luna hatte sich mehr erhofft, doch nun fühlte sie sich wie ein weiteres Opfer auf seinem Weg, den er mit gebrochenen Herzen gepflastert hatte.


Da das Gelände immer abschüssiger wurde, kam sie mit dem Auto nicht mehr weiter. Die Bäume wuchsen immer dichter, sodass es unmöglich für sie war, das Gefährt unversehrt hindurch zu manövrieren, ohne einen Lackschaden zu riskieren. Sie musste den Wagen abstellen und den Rest des Weges zu Fuß gehen. Sollte sie diese Nacht überleben, so hoffte sie, Mimma würde ihr verzeihen, dass sie ohne zu fragen ihr Auto entwendet hatte. Doch nur dank der vielen Pferdestärken, die unter der Motorhaube steckten, hatte sie einiges an Zeit wieder wettmachen können. Zeit, die kostbarer war als alles Geld der Welt. Da sie sich in den Wäldern auskannte, wusste sie, wie sie am schnellsten zur besagten Höhle gelangen würde. Luna nahm die Beine in die Hand und rannte so schnell sie nur konnte. Wenn das Gelände zu unwegsam wurde, kletterte sie flink an einem Baum empor und sprang von Ast zu Ast. Unerbittlich hastete sie ihrem Ziel entgegen, ohne Rücksicht auf ihren Körper zu geben. Dabei nahm sie kleinere Schnittwunden in Kauf, denn hin und wieder blieb sie an den scharfen Kanten von abgerissenen Zweigen hängen, die wie Hände gierig nach ihr grabschten, um sie aufzuhalten. Selbst ihre Kleidung wurde in Mitleidenschaft gezogen. Die oberflächlichen Kratzer verheilten stets, doch der seidige Stoff ihrer Kleider war für immer hinüber. Doch das kümmerte sie nicht. Hatte sie sich einmal etwas in den Kopf gesetzt, konnte sie nichts und niemand davon abbringen.

Der Wind hatte sich gedreht. Plötzlich kamen ihr Gerüche entgegen, die zum Himmel stanken. Ein Gemisch aus verfaulten Kadavern, Kot und Urin zusammen mit den Ausdünstungen von Werwölfen. Luna war an ihrem Ziel angekommen. Geistesgegenwärtig hielt sie sich die Hand vor Mund und Nase und konzentrierte sich darauf nicht mehr zu atmen. Doch es fiel ihr schwer, denn diese menschliche Eigenschaft hatte sie all die Jahre, seitdem sie ein Vampir war, stets beibehalten. Es war nicht einfach diese Gewohnheit auf Knopfdruck auszuschalten.Bis auf wenigen Metern Entfernung kroch sie durch das Gestrüpp und robbte anschließend bäuchlings über den schlammigen Waldboden, um sich unentdeckt so nah wie möglich an den Schauplatz heranzuschleichen. Gebannt beobachtete sie das Szenario, das einer grotesken Theatervorführung glich. Sie spähte die Lage genauesten aus und überlegte, wie sie am besten weiter verfahren sollte, um überhaupt eine Chance gegen ihre Widersacher zu haben, die deutlich in der Überzahl waren. 

Da erblickte sie etwas, das ihr einen erschrockenen Laut entlockte. Völlig erschüttert von diesem Anblick presste sie ihre vom Matsch bedeckte Hand auf den Mund und hoffte, dass niemand sie gehört hatte. Sie verharrte still in ihrem Versteck, ohne jedoch ihre weit aufgerissenen Augen von der barbarischen Szenerie abwenden zu können. Gerade als Luna dachte, sie wäre in Sicherheit wiegen, vernahm sie ein knackendes Geräusch in unmittelbarer Nähe. Noch bevor sie dazu kam, dem verräterischen Laut auf den Grund zu gehen, wurde sie von kräftigen Händen gepackt, die sie aus ihrem Schlupfloch zerrten und eisern festhielten. Sie wollte ihre Gabe anwenden, doch ihre Gegner waren schneller und stülpten ihr einen modrig riechenden Sack über den Kopf, sodass sie nichts mehr sehen konnte. Ohne ihr Augenlicht war ihre Gabe nutzlos. Ihr feines Näschen verriet ihr, dass sie von zwei Vampiren gefangen genommen worden war, was sie überraschte.

"Lasst mich augenblicklich los!", zeterte Luna. Jemand versetzte ihr einen Tritt in den Magen.

"Du kleine Ratte hast uns lange genug ausgespäht!"

"Warst du nur die Vorhut, oder bist du alleine gekommen?", fragten sie die Vampire abwechselnd. Es waren die Stimmen einer Frau und eines Mannes, die sie beide nicht kannte.

"Seid ihr denn verrückt geworden?

Die Werwölfe wollen uns auslöschen! Wir gehören doch alle derselben Art an und sollten uns verbünden, um gegen sie anzukämpfen.Wie könnt ihr nur gemeinsame Sache mit ihnen machen?", fragte Luna die beiden Überläufer und leistete vehement Widerstand. Dieses Mal bekam sie eine gellende Ohrfeige. Der grobe Stoff des Sacks vermochte nicht den Schlag abzudämpfen. Luna sah ein, dass es keinen Sinn machte den Vampiren ins Gewissen zu reden, denn scheinbar hatten sie keines.

"Ihr seid noch dümmer als der haarige Flohbeutel, der sich euer Anführer nennt. Wenn Baddo das Ritual vollzogen hat, wirkt es sich auf alle Vampire auf der Erde aus. Magnetfelder werden sich verschieben und in solch einer Frequenz schwingen, sodass es die vampirtypische Eiweißzusammensetzung unseres Blutes zum Kochen bringt, bis wir innerlich verbrennen und zu Asche zerfallen. Was auch immer er euch versprochen hat, war ein Lüge, denn er nützt euch nur aus!Glaubt ihr denn wirklich, dass es dafür einen Schutz gibt, der euch vor den tödlichen Schwingungen bewahren wird?" Luna schnaubte belustigt aus. Das betretene Schweigen war ihr Antwort genug. Die Vampire hatten scheinbar keine Ahnung wie sich das vollzogene Ritual, auf ihre Art auswirken würde. Sie hatten blindlings den Versprechungen des Rudelführers vertraut. Ein Fehler, der ihnen teuer zu stehen kommen würde, den sie mit ihrem Leben würden bezahlen müssen.

"Halte deinen Mund! Wir glauben dir kein Wort. Du willst nur Verwirrung stiften, aber darauf fallen wir nicht rein!", erwiderte der scharfzüngige, weibliche Vampir. 

"Du kommst erst mal mit uns mit. Und wehe du gibst einen Mucks von dir, dann nageln wir dich zu der Anderen mit ans Kreuz!", drohte ihr der männliche Vampir. 

"Was soll das heißen?Elester, glaubst du denn wirklich, was diese weißhaarige Unruhestifterin gesagt hat?", raunte sie ihm aufgebracht zu, denn scheinbar war sich nicht damit einverstanden, was er vorhatte.

"Zumindest kann es nicht schaden, der Sache auf den Grund zu gehen. Vielleicht stimmt es ja, was sie gesagt hat. Wir verstecken sie erst mal und fühlen dem Werwolf auf den Reißzahn. Nur um sicher zu gehen, Jinx, damit wir nicht in unser eigenes Verderben laufen", schlug Elester vor. Es hatte ihm zu denken gegeben, was ihre Gefangene gesagt hatte, schließlich hatten sie keinerlei Ahnung davon, welche Auswirkungen das Ritual tatsächlich mit sich bringen würde. Sollte die Geisel mit ihren Anschuldigungen also Recht behalten, saßen sie gewaltig in der Patsche.
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Mimma war mit den Nerven am Ende, denn die anstrengende Wanderung durch den Wald verlangte ihr nicht nur körperlich einiges ab, sondern auch mental. In Gedanken ging sie alle möglichen Szenarien durch, was sie erwarten würde, sobald sie ihr Ziel erreicht hatte. Doch letztendlich hatte sie keine Ahnung, was tatsächlich auf sie zukommen würde. Es war eine Zerreisprobe, der ihre Psyche kaum standhielt. Sie hatte Angst. Angst davor zu versagen und Angst davor zu sterben.

Würde es ein schneller oder ein qualvoller Tod werden?

Einzig der Gedanke an Raven hielt sie davon ab, ihrem Fluchttrieb nachzugeben und sich im nächsten Loch zu verkriechen, bis alles vorbei war. Sie schwor sich ihren Geliebten zu retten und das wollte sie unbedingt schaffen, bevor es zu spät war. So setzte sie mutig einen Fuß vor den anderen und ging weiter.

Ihr Gewaltmarsch schien kein Ende nehmen zu wollen. Langsam beschlich sie das Gefühl, dass sie womöglich die Karte doch falsch gelesen hatte und vom Weg abgekommen war. Da ihr nichts Besseres einfiel, kletterte sie auf einen Baum und erklomm den Wipfel. Von hoch oben wollte sie sich einen Überblick verschaffen, in der Hoffnung irgendeine Markierung zu erspähen, die ein Indiz für die Höhle sein könnte.Die Äste des Baumes waren nicht besonders kräftig. Je höher sie kletterte, umso dünner wurden sie. Mimma balancierte auf einem Ast, der nicht dicker war als ihr Arm. Sie spürte wie instabil das Holz war. Dennoch schob sie ihren Körper durch das dichte Blätterdach und betrachtete mit Staunen die Sterne am Firmament. Es war eine besonders klare Nacht. Der Himmel war gespickt mit funkelnden Diamanten. Der Anblick raubte ihr den Atem. Das dichte Blätterdach erstreckte sich schier endlos in sämtliche Richtungen, wie ein grüner Laubteppich, unter dessen Oberfläche eine andere Welt lauerte. So wunderschön die Natur auch war, so grausam konnte sie sein, wenn sie einmal wieder ihr Recht einforderte, das Gleichgewicht von Muttererde wiederherzustellen.Hoch oben über den Bäumen empfand Mimma eine seltsame Ruhe. Der Mond, der noch nicht zu seiner vollen Größe gewachsen war, hatte eine hypnotische Wirkung auf sie. Noch hatte der Trabant am Himmelszelt keine rote Färbung angenommen. Ihr blieb also noch Zeit, die Höhle zu finden. Plötzlich sah sie ganz in ihrer Nähe Rauchschwaden aufsteigen. Dabei konnte es sich nur um ein Lagerfeuer handeln. Mimmas Herz machte Freudensprünge, denn einen solchen Hinweis hatte sie sich erhofft. Er würde sie mit Sicherheit zur Wolfs-Tomb führen.

Vorsichtig kletterte sie von ihrem Aussichtspunkt hinunter und rannte in dem Augenblick los, als ihre Füße den Boden betraten. Mittlerweile konnte sie sogar das verbrannte Holz vom Lagerfeuer riechen. Doch dann kam ihr ein Gestank entgegen, der ihr so gar nicht zusagte. Desto näher sie ihrem Ziel kam, desto intensiver wurde der Mief. Trotzdem rannte sie weiter, ohne jedoch darauf zu achten keinen Lärm zu machen. Sie hatte ihre Umgebung völlig ausgeblendet und sich nur noch auf ihren Geruchsinn konzentriert, als sie wie aus dem Nichts im vollen Lauf gegen etwas donnerte und durch die Wucht des Aufpralls zu Boden ging. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte sie die Orientierung verloren, doch dann rappelte sie sich wieder auf und sprang auf ihre Füße. Noch leicht benommen sah sich um und musste zu ihrem Erschrecken feststellen, dass man ihr Kommen bereits bemerkt hatte.

"Wie schön, unser Ehrengast ist endlich eingetroffen!", meinte Elester mit entzückter Miene. Er war es gewesen, der sich ihr in den Weg gestellt hatte, um sie unsanft abzubremsen.

"Wie hat dir die Aussicht auf dem Baum gefallen?", fragte er und gab ihr somit zu verstehen, dass sie sich dadurch selbst verraten hatte. Ihr war zu diesem Zeitpunkt nicht in den Sinn gekommen, dass man sie von dort aus hatte sehen können. Ein fataler Fehler, denn nun war sie ihren Feinden direkt in die Arme gelaufen.

"Ist es nicht eine herrliche Nacht..."

"...um zu sterben!", fügte Jinx hinzu, die sie argwöhnisch umkreiste und nicht mehr aus den verschlagenen Augen ließ. Da sich Mimma nicht anders zu wehren wusste, fauchte sie drohend, wie ein Kätzchen aus einer chinesischen Fellfarm, dem man eine Schlinge um den Hals gelegt hatte, um es bei lebendigem Leib zu häuten. 

"Sieh nur, der Babyvampir hat ja richtig Angst vor uns!", rief Jinx erfreut aus und genoss ihre Überlegenheit.

"Wo ist denn dein blonder Bodyguard? Hat dein Macher dich etwa ganz alleine losziehen lassen, damit du blind vor Liebe in dein Verderben rennst?", wollte Elester wissen und grinste. 

"Wo ist Raven und was habt ihr mit ihm gemacht?", fragte Mimma und ballte ihre Fäuste. Sie versuchte ihre Angst zu verbergen, doch ihre Stimme überschlug sich und sie zitterte am ganzen Körper. Elester gab seiner Gehilfin ein Zeichen. Jinx schnellte auf Mimma zu und packte sie an den Armen, sodass sie sich kaum noch rühren konnte.

"Den wirst du noch früh genug sehen", erwiderte der Vampir mit seiner typisch aufgesetzten Höflichkeit. Jinx zerrte an dem jungen, unerfahrenen Vampir herum und schob sie in Richtung der Höhle. Wann immer die Gefangene nicht schnell genug spurte, verdrehte Jinx Mimmas Arme auf dem Rücken, sodass ein stechender Schmerz durch diese zuckten und sie freiwillig weiter ging. Die Rolle als Sadistin lag der schroffen Assistentin. Sie wusste genau, wie sie Mimma anpacken musste, um mit wenigen Griffen die größtmögliche Wirkung zu erzielen und ihr Opfer gefügig zu machen. Elester ging ihnen voraus und gab sich stets galant. Ihm lag es eher, die Befehle zu geben, denn er hatte sich schon immer als Führungspersönlichkeit gesehen.

"Lass ruhig die Anderen die Drecksarbeit erledigen, damit du dir bloß nicht die Finger schmutzig machen musst!", warf ihm Mimma an dem Kopf. Elester warf ihr kurz einen gelangweilten Blick über die Schulter zu, um ihr zu zeigen, wie wenig ihr Vorwurf ihn interessierte. Den restlichen Weg musste sie weitgehend stolpernd bewältigte, denn Jinx nahm keinerlei Rücksicht auf sie.

Als sie plötzlich auf dem Platz vor dem Höhleneingang zum Stehen kamen, wurde Mimma ganz kleinlaut. Schutzsuchend drückte sie sich an Jinx, doch die schubste sie angewidert von sich und klopfte sich den Dreck von den Kleidern, die für einen Aufenthalt in den Wäldern wahrlich nicht geeignet waren. Weder die Stöckelschuhe, die ständig im erdigen Untergrund versanken, noch das enge Dress, in dem sie sich kaum bewegen konnte.Mimma fand sich von Werwölfen umzingelt wieder und bekam Panik. Sie schluckte nervös und sah sich verstohlen um. Egal wo sie hinsah, blickten ihr düstere Gesichter entgegen. Sie stand in Mitten von Männern, deren Mienen pure Abneigung widerspiegelten und Werwölfen, die sie mit ihren animalisch grünleuchtenden Augen durchleuchteten und sie lauernd und mit gefletschten Zähnen in ihrer Runde willkommen hießen. Die Stimmung war zum Zerreißen gespannt. Mimma konnte spüren, wie sehr sich die Meute zurück halten musste, um nicht über sie herzufallen. Jeder von ihnen hatte große Lust, sie augenblicklich in Stücke zu reißen. Einige von ihnen knurrten und winselten. Bei manchen tropfte dickflüssiger Speichel aus den Mäulern. Mimma traute kaum noch, sich zu bewegen, weil sie befürchtete, dass sie dadurch die Killerinstinkte der Bestien wecken könnte. Hilfesuchend sah sie zu Elester hinüber, der gelassen am Eingang der Höhle lehnte, ihr jedoch nur ein schwaches Lächeln schenkte. Es war eines von der Sorte, die vor Arroganz und Verachtung nur so trieften. 

Da trat plötzlich Colin Black aus dem Schatten der Höhle hervor. Mimma klappte der Mund auf. Sofort kamen in ihr die alten Erinnerungen hoch, als er sie damals im Hinterhof so sehr malträtiert hatte, dass sie an den Folgen der Verletzungen gestorben war. Sämtliche Härchen auf ihren Armen und in ihrem Nacken stellten sich auf. Jede einzelne Faser ihres Körpers war auf Flucht eingestellt. Doch bei nur einer falschen Bewegung würden sich mindestens zehn Werwölfe in ihr Fleisch verbeißen, um sie am Fliehen zu hindern.

"Gut. Dann sind wir endlich alle vollzählig.", meint er mit donnernder Stimme, als er sie abschätzend betrachtete. Mimma blieb wie angewurzelt stehen, als er mit festen Schritten auf sie zu ging und dicht vor ihr stehen blieb. Sie presste ihre Lippen aufeinander und hielt den Atem an. Colin sah ihr in die Augen. Seine Pupillen weiteten sich und offenbarten all den Hass, der sich in den Tiefen seiner Seele festgefressen hatte.

"Eure Liebe wird heute ein Ende finden. Eine Opfergabe zum Wohle aller. Niemand braucht Vampire, ganz abgesehen von einem Mischwesen, das weder der einen noch der anderen Art angehört. Ravens Existenz ist wider die Natur und ekelhaft!", sagte er zähneknirschend und spuckte angewidert aus. Doch bevor Mimma verstand, was Colin damit gemeint haben könnte, wirbelte er sie herum und hielt sie im Schwitzkasten. Seine muskulösen Arme fixierten ihren Kopf. Dann stach er mit einer dicken Nadel in die Aorta und spritzte ihr ein Mittel. Sie konnte spüren wie sich die Flüssigkeit rasend schnell in ihrem Blutkreislauf verteilte, denn es kribbelte, als ob Ameisen durch ihre Adern krabbeln würden. Während Colin sie an seine Brust presste, spürte sie an ihrem Rücken seinen Herzschlag. Er war kräftig, doch mit einer kaum wahrnehmbaren Unregelmäßigkeit. Immer wieder setzte er für den Bruchteil einer Sekunde aus. Nachdem er ihr den gesamten Inhalt des Zylinders injiziert hatte, entließ er die verstörte Vampirin aus seinem eisernen Griff. Mimma fasste sich an die Einstichstelle und musste zu ihrem Entsetzen feststellen, dass sich die kleine Wunde nicht mehr schloss. Stattdessen rann das Blut an ihrem Hals hinunter, bis es vom Stoff ihres Kragens wie von einem Schwamm aufgesaugt wurde.

"Was hast du mir verabreicht?", fragte sie Colin und betrachtete fassungslos das Blut auf ihrer zitternden Hand.

"Männer, ergreift sie!", befahl er mit herrischer Stimme. Augenblicklich sprangen vier der noch nicht verwandelten, getreuen Anhänger herbei und schleppten sie zu einem Kreuz. Mimma ahnte Schreckliches, als sie die mittelalterliche Vorrichtung, die daran angebracht war, erblickte. Die Männer hievten sie auf die Plattform. Zwei hielten sie fest, da sie wild um sich schlug. Mimma wollte auf gar keinen Fall an diese Gerätschaft angeschlossen werden. Doch die Männer waren stärker als sie. Die anderen beiden fixierten jeweils ihre Arme und ihren Hals mit Metallmanschetten. Diese waren leicht gewölbt und dienten als Auffangbehälter. Daran waren zusätzlich Schläuche angebracht, die alle in einer großen Karaffe mündeten, die als Sammelbehälter fungierte. Das pure Entsetzen war Mimma ins Gesicht geschrieben, denn sie konnte sich vorstellen, wozu man sie an das Kreuz gefesselt hatte. Das kalte Metall der Manschetten schnitt in ihre Haut, als sie versuchte sich mit aller Kraft loszureißen. Dabei strampelte sie noch immer mit den Füßen, um mehr Schwung zu bekommen, doch es half nichts. Stattdessen tat sie sich damit selbst weh. Da erblickte Colin den Schaft seines Jagdmessers, das in Mimmas Stiefel steckte.

"Wie nett von dir, du hast mir mein Messer mitgebracht", meinte er, stieg zu ihr auf die Plattform hinauf und zog das Messer heraus.

"Ich bin ja kein Untier und deswegen kläre ich dich auf, wozu all diese Sachen gut sind." Während er ihr erklärte, welche Bewandtnis es mit dem Folterwerkzeug auf sich hatte, an das er Mimma hatte fesseln lassen, warf er das Messer von einer in die andere Hand und wog abwechselnd sein Gewicht.

"Das Mittel, das ich dir gespritzt habe, ist ein sogenanntes Antikoagulans in reinster Form, hoch dosiert. Es stoppt die Blutgerinnung. Im Klartext heißt das, dass die Gerinnungseiweiße in deinem Blut sozusagen deaktiviert werden. Wenn ich dich also mit dem Messer tief genug schneide, blutest du schön langsam aus." Wie mit einem Zeigestock, zeigte er mit der Spitze des Messers auf die Vorrichtung, an die Mimma angeschlossen war.

"Die Manschetten fangen dein Blut auf und über die Schläuche gelangt es dann in den Tonbehälter, denn für das Ritual brauche ich unter anderem das Blut eines Vampirs. Dein Blut!" Mimma wurde panisch vor Angst, denn ihr wurde bewusst, dass dies ihr endgültiges Ende war.

"Und was ist mit Raven?", fragte sie flüsternd, denn ihre Stimme versagte.

"Gut, dass du fragst!Nachdem ich dich habe ausbluten lassen, ist er an der Reihe, denn sein Lebenssaft ist die zweite Zutat, die ich für das Ritual benötige. Das Blut einer Chimäre. Eine Kreatur, die zur Hälfte ein Vampir und zur Hälfte ein Werwolf ist." Mimma sah ihn verständnislos an, denn davon hörte sie zum ersten Mal. Doch lange konnte sie sich keine Gedanken darüber machen, denn auf seine Worte, ließ Colin Taten folgen. Er setzte die scharfe Klinge seines Messers an Mimmas zarte Haut an und schnitt ihr der Länge die Pulsader auf. Es war ein langer und tiefer Schnitt, den er am linken Arm wiederholte. Zuletzt fügte er ihr mehrere kleine und tiefe Wunden am Hals zu, aus denen sofort das Blut quoll und ungehalten herausfloss. Wie Colin er zuvor erklärt hatte, wurde der rote Saft von den Manschetten aufgefangen und über die Schläuche in den Behälter geleitet.

Mimma schrie so laut sie nur konnte, als sie spürte wie das Messer ihr Fleisch zerschnitt und das Blut ungehindert hervorsprudelte, als ob man auf eine Ölader gestoßen sei. 

"Schrei ruhig so laut du willst. Hier draußen hört niemand deine Hilferufe. Und umso mehr du herumzappelst, desto schneller fließt dein Blut ab", informierte er sie. Doch Mimma nahm seine Worte nicht mehr wahr. Solange sie die Kraft hatte, schrie sie aus voller Kehle, denn dies war das Einzige, was sie noch tun konnte.Um ihr Leben schreien.


xxxxxxx





Tiefer und tiefer versank Ardric in seiner Trauer. Er ertrank in seinem Kummer und ließ sich dahintreiben. Wie gelähmt saß er da und betrachtete noch immer die Abschiedsnotiz seines ersten und einzigen Abkömmlings. So hilflos hatte er sich noch niemals zuvor gefühlt. Weder als Mensch, noch als Vampir. Hätte er vorher gewusst, dass er jemals so empfinden würde, wäre er damals niemals auf die Bitte der Ältesten eingegangen, sich als Macher bereitzustellen. Schon damals hatte er Zweifel gehabt, ob man mit ihm die richtige Wahl getroffen hatte, denn er war alles andere als verantwortungsbewusst. Viel lieber kümmerte er sich um seine Geschäfte und vergnügte sich mit der Damenwelt. Es gab schließlich so viele schöne Frauen auf der Welt und jede war anders. Jede von ihnen küsste auf ihre Weise und jede schmeckte anders. Schweiß, Blut und Speichel. Ardric kostete stets von sämtlichen Körpersäften und nährte sich gerne von dem Blut der Frauen. Anschließend genoss er es aber auch, sich für die Blutspende angemessen zu bedanken. Als Gegenleistung trieb er seine großzügigen Spenderinnen regelmäßig zur Ekstase, indem er mit seinem Kopf zwischen ihren Schenkeln verschwand und gekonnt sein Zungenspiel einsetzte, das niemals zu kurz kam. Nur zu gerne verband er die orale Befriedigung mit einer einhergehenden Verköstigung. Es war naheliegend beide Genüsse miteinander zu verbinden. Essen und Sex. Eine Verhaltensweise, die man auch in der Tierwelt beobachten konnten, denn beides war zum Überleben notwendig. Die Fortpflanzung und das Fressen. Bei der Gottesanbeterin wurde der Geschlechtsakt stets erst eingeleitet, wenn das Weibchen dem Männchen den Kopf abriss. Gleichzeitig diente der tote Körper im Anschluss, als nahrhafte Futterquelle. Nicht überall ging es so martialisch zu, wie in der Insektenwelt. Doch war es nicht von der Hand zu weisen, dass man das Notwendige durchaus mit dem Schönen verbinden konnte. 

Nicht selten geschah es dabei, dass Ardric bei der Liebkosung eines weiblichen Schoßes, seine Fangzähne mit ins Spiel brachte. Ein leichtes Zwicken, das die Erregung stets noch zu steigern vermochte. Getrieben von abwechselnder Wollust und Schmerz, bekamen die Damen nie genug. Wer sich einmal auf den blonden und versierten Liebhaber eingelassen hatte, wollte immer mehr von ihm. Wie die Ratten von Hameln dem Flötenspiel verfallen waren, so verfielen die Frauen der Reihe nach seinem Liebesspiel. Dank seiner Hypnosefähigkeiten konnte der Vampir die Damen stets vergessen lassen, was sie mit ihm erlebt hatten. Einerseits war es zu bedauern, dass sich die Gespielinnen im Nachhinein nicht mehr daran erinnerten, doch andererseits hatte es seine Vorteile, denn so sehr Ardric die Menschenfrauen auch mochte, so schnell langweilten sie ihn mit ihren trivialen Gesprächen. 

Aber von dem Tag an, an dem sich der freiheitsliebende Ardric Donovan der sturen und eigenwilligen Mimma Craft angenommen hatte, waren sein und ihr bisheriges Leben gehörig auf den Kopf gestellt worden. Anfangs war ihm das eigensinnige Mädchen ein Klotz am Bei gewesen. Ein notwendiges Über, für das man ihm die Verantwortung aufgehalst hatte. Doch nach und nach hatte er sein zerbrechliches Anhängsel kennen und lieben gelernt. Und nun durchlitt er Höllenqualen, denn der unberechenbare Wirbelwind Mimma, deren Haare so dunkel wie die Nacht waren, war nirgendwo aufzufinden und schon bald würden sie alle sterben. Er hatte sich nicht einmal mehr von ihr verabschieden können. An seinem Oberschenkel verspürte Ardric ein leichtes Vibrieren in kurzen Intervallen. Jemand versuchte ihn anzurufen. Erst wollte er den Anruf gar nicht entgegen nehmen. Doch dann kam ihm in den Sinn, dass es Mimma sein könnte. Hastig zog er das schmale Gerät aus seiner engen Hosentasche hervor, wobei er befürchtete, den Anruf nicht schnell genug entgegennehmen zu können. Sollte der Anrufer "unbekannt" sein, hatte er nicht einmal die Möglichkeit zurückzurufen, falls er es nicht rechtzeitig schaffen sollte. Auf dem Display wurde glücklicherweise eine Nummer angezeigt. Diese war ihm jedoch nicht bekannt. Es war also durchaus möglich, dass sein Abkömmling ein fremdes Handy benützte, um ihn zu kontaktieren. Er nahm ab und führte das Smartphone langsam an sein Ohr. Er lauschte. Stille. Ein Knistern in der Leitung.

"Hallo?Ardric, bist du dran?" Im selben Moment, indem die männliche Stimme aus dem Lautsprecher drang, erlosch die Hoffnung, die kurzweilig in ihm aufgeflackert war. Sein Arm mit dem Handy in der Hand sank in seinen Schoß. Er war kurz davor wieder aufzulegen, als er plötzlich etwas vernahm, das ihn hellhörig werden ließ. 

"Ardric, falls du mich hören kannst. Ich weiß, wo Luna ist!Ich weiß, wo das Ritual stattfinden wird!Ardric?So antworte mir doch bitte!", flehte ihn die Stimme an. Er klang aufgeregt. Ardric räusperte sich, bevor er zu sprechen begann. Er konnte und wollte noch nicht so recht glauben, was er soeben gehört hatte. Ihm fehlte schlichtweg die Kraft dazu, noch einmal Hoffnung zu verspüren, die dann sofort wieder im Keim erstickt würde.

"Warum bist du dir da so sicher, Onyx?", fragte er trocken.

"Gott sei Dank, du bist dran!", erwiderte er erfreut.

"Ich weiß es, weil Luna und ich schon einmal dort waren. Es ist derselbe Ort, an dem wir Baddo die Schriftrolle gestohlen haben! Als sie vor wenigen Stunden abgedüst ist, hatte sie doch etwas von einer Höhle und von Gebeinen gefaselt, was ich dir gegenüber ja schon erwähnt habe.Erst konnte ich damit nichts anfangen, doch dann habe ich mich wieder an diese Höhle erinnert. Sie liegt tief in den Wäldern verborgen und kann auch übersehen werden, wenn man von Süden aus kommt. Die Öffnung verschmilzt mit dem Erdboden und das sichtbare Gestein, ist größtenteils von Moosen und Wurzeln überwuchert, sodass die Rückseite wie ein gewöhnlicher Hügel wirkt. Scheinbar hat sie für die Werwölfe irgendeine wichtige Bedeutung.Soweit ich mich erinnere, lungerten dort so zwischen 20 und 30 Gefolgsleute von diesem nichtsnutzigen Rudelanführer herum", erklärte ihm Onyx detailliert.

Nun dämmerte es Ardric. Er erinnerte sich daran, einmal eine Unterhaltung mehrerer Werwölfe belauscht zu haben, in der es um das Begräbnis eines verstorbenen Angehörigen gegangen war. Darin war davon die Rede gewesen, den Leichnam bei seinen Ahnen zu bestatten. Der Name der Höhle lautete Wolfs-Tomb. Es war der einzige Ort, bedeutend genug war, ein Massengrab zu beherbergen. Das machte ihn auch zum perfekten Schauplatz für das Ritual, das den Werwölfen zur alleinigen Herrschaft auf Erden verhelfen sollte.

"Ich habe von dieser Höhle schon einmal gehört. Sie wird von den Werwölfen "Wolfs-Tomb" genannt und dient als eine Art Grabstätte", erzählte Ardric. Nun erwachte wirklich wieder Hoffnung in Ardric, die ihn voller Tatendrang aufspringen und sein vorangegangenes Selbstmitleid vergessen ließ. 

"Wir müssen dort sofort hin!" Gerade noch vor Selbstmitleid zergehend, war Ardric nun voller Tatendran. Ein Blick aus dem Fenster verriet ihm, dass nicht mehr viel Zeit übrig war, denn der Mond begann bereits, sich an einer Seite leicht rot zu färben. Es sah so aus, als ob Blut auf ein leuchtend weißes Seidentuch getropft wäre und sich darauf nun unaufhaltsam ausbreitete.

"Bin schon längst auf dem Weg", entgegnete ihm Onyx, beschrieb daraufhin Ardric die Lage der Höhle so gut wie möglich.

"Den Ältesten habe ich bereits Bescheid gegeben. Auch sie haben sich auf den Weg gemacht. Gemeinsam könnten wir es schaffen das Hundepack aufzuhalten", meinte der Schattenkrieger voller Zuversicht.

"Gut. Ich folge den GPS-Daten von Mimmas Auto und von dort ab finde ich den Weg. Da Luna genau weiß, wo sich die Höhle befindet, wird sie mit dem Auto so nah wie möglich herangefahren sein und die restliche Strecke zu Fuß zurückgelegt haben", schlussfolgerte Ardric.

"Wir treffen uns dort, mein Freund. Möge das Glück auf unserer Seite sein", sagte Ardric, um sich und seinem Mitstreiter Mut zuzusprechen.

"Dann lass uns dem Friedhof der Kuscheltiere unsere Ehrerbietung erweisen!", erwiderte Onyx kriegerisch. Scheinbar war er bei dem Gedanken, in eine Schlacht zu ziehen, die ungleicher nicht hätte sein können, in bester Laune.
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In der Höhle machte sich eine Gewisse Aufregung breit. Immer wieder liefen einige Männer mit dicken Holzscheiten an der Zelle von Raven vorbei und erweckten seine Neugierde.

"Hey, ihr da! Wofür braucht ihr das Holz?", rief er ihnen zu. Einer von ihnen fühlte sich tatsächlich angesprochen und kam zu dem Insassen herüber. 

"Das ist geheiligtes Holz einer Esche. Unser Anführer sagt, dass alle Eschen vom Weltenbaum YGGDRASIL abstammen. Das geweihte Holz bindet die uralte Magie des Kosmos mit dem Ritual und ist die Garantie für unser Gelingen. Wir machen damit ein großes Feuer", erzählte er ihm im Plauderton.

"Soso. Das sagt Colin also", meinte Raven und zog seine Augenbrauen argwöhnisch hoch. Der getreue Mitläufer nickte eifrig und machte sich im Anschluss daran, seine aufgetragene Arbeit wieder aufzunehmen. Henry Black warf Raven einen vielsagenden Blick zu. Nachdem sich die Aufregung wieder gelegt hatte und der rege Verkehr vor ihrer Zelle eingestellt wurde, winkte er ihn zu sich heran.

"Junge, die Zeit, dein Versprechen einzulösen ist nun gekommen." Raven nickte und setzte sich zu dem alten Mann.

"Wenn Colin Recht behält und du wirklich eine Chimäre bist, entwickelst du erst dein volles Potenzial, wenn du das Blut beider Rassen in deinem Kreislauf vereinst. Das heißt, du musst dich an einem Werwolf nähren und an einem Vampir." Bis dahin hatte Raven alles soweit verstanden und nickte bekräftigend.

"Wir haben nur eine Chance, um diesem Wahnsinn Einhalt zu gebieten. Nämlich dann, wenn sie dich aus der Zelle holen, um dich zu schröpfen. Sobald du draußen bist, musst du einen unbedachten Moment abpassen, indem du die Möglichkeit hast, an einen der Vampire ran zu kommen, um dich an ihm festzubeißen, bis du ihn vollkommen ausgesaugt hast." Raven sah den Alten schief an.

"Selbst wenn ich es tatsächlich schaffen sollte, mir einen der Vampire zu schnappen, so hätte ich doch niemals genügend Zeit, um mir anschließend gleich noch einen Werwolf zu krallen!", hielt ihm Raven die Schwachstelle seines wahnwitzigen Plans vor Augen.

"Damit hast du natürlich Recht. Und da komme ich ins Spiel. Ich bin ein Werwolf. Keiner rechnet damit, dass ich mich dir anbiete, damit du mein Blut trinken kannst. Wir haben also das Überraschungsmoment auf unserer Seite", erklärte ihm Black weiter. Raven war sich unsicher, ob er richtig verstanden hatte, was sein einstiger Ziehvater von ihm verlangte.

"Du willst also, dass ich dein Blut trinke?" Henry Black nickte einmal.

"Aber das hieße doch, dass ich dich töten müsste! Auf gar keinen Fall. Das kommt nicht in Frage!", protestierte Raven und sprang augenblicklich auf. Nervös lief er in der Zelle auf und ab, soweit es in dem begrenzten Raum möglich war.

"Und was ist, wenn wir uns täuschen?Wer weiß, vielleicht bin ich gar kein Mischwesen, wie Colin behauptet, sondern ein gewöhnlicher Mensch", meinte Raven und dachte angestrengt nach. 

"Da muss ich dich enttäuschen! Von dir geht ein seltsamer Duft aus, der alles andere als menschlich ist. Du weißt weder die geruchstypischen Merkmale eines Lykanthropen auf, noch die eines Untoten.Eigentlich hätte ich mir darüber schon eher Gedanken machen müssen, doch damals stand einfach nicht zur Debatte, dass du einer völlig neuen und überlegenen Rasse angehören könntest. Aus diesem Grund denke ich, nein ich bin mir sogar sicher, dass dein Bruder tatsächlich Recht hat." Henry sah in voller Mitgefühl an, denn er wusste, wie verstörend das alles für Raven sein musste.

"Pah, von wegen Bruder! Offensichtlich gehören wir nicht einmal derselben Art an.Es muss noch eine andere Möglichkeit geben!", widersprach er ihm energisch.

"Nein, es ist die einzige Möglichkeit, die uns bleibt. Es ist die einzige Möglichkeit, die Dir bleibt!Ich bin alt und habe mein Leben bereits gelebt. Außerdem bin ich mir sicher, dass Colin mich umbringen wird, sobald er mit dem Ritual fertig ist. Das habe ich in seinen Augen gesehen.Also warum solltest du mein kostbares Blut verschwenden? So bin ich zumindest noch für etwas nützlich." Der alte Mann redete auf den aufgebrachten Burschen weiter ein, der sich heftig gegen diese Vorstellung sträubte. 

"Mag sein, dass wir nicht blutsverwandt sind, doch du hast mich aufgezogen und geliebt wie deinen eigenen Sohn. Du bist mein Vater! Wie könnte ich das jemals übers Herz bringen? Ich bin einfach kein Mörder!" Raven fasste sich an den Kopf. Er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Er war außer sich, dass sein Vater so etwas von ihm verlangte.

"Du musst dich jetzt entscheiden, Junge!", drängte er seinen Sohn, der ihm empört den Rücken zuwandte und seine Arme vor der Brust verschränkte.

"Ich kann es nicht! Das kann ich einfach nicht tun!", wiederholte er kopfschüttelnd, als er plötzlich schmerzverzerrte Schreie vernahm, die ins Höhleninnerde drangen, von den Wänden als Echo zurück geworfen und verstärkt wurden.

"Mimma? Das ist doch Mimma!", stammelte Raven erschrocken. Die Schreie nahmen zu und wurden immer panischer. Raven stürmte zu den Gitterstäben und rüttelte mit aller Macht daran.

"Mimma! Mimma!", brüllte er verzweifelt.

"Oh Gott, was macht ihr bloß mit ihr? Dreckschweine!", schrie er aufgebracht. Er fühlte die Schmerzen und die Angst, die in den Schreien seiner Geliebten herauszuhören waren. Sie musste furchtbare Qualen durchstehen, denn die Schreie ebbten einfach nicht ab. Raven zitterte vor Wut und Hilflosigkeit.

"Tu es, Junge! Jetzt oder nie!", raunte ihm der Alte zu. Mimmas Wehklagen war unerträglich. Raven hielt sich die Ohren zu, doch er konnte sie noch immer hören. Es blieb ihm keine andere Wahl, als sein Versprechen nun einzulösen. Er kniete sich neben Henry. Von Trauer, Wut und Angst hin und hergerissen, war er nicht dazu imstande, seinem Vater in die Augen zusehen. Dieser hielt ihm sein zusammengeknülltes Unterhemd hin.

"Hier, press mir das sicherheitshalber auf den Mund, damit man mich nicht hören kann", meinte er. Wie mechanisch nahm er den Stoffballen an sich und heftete seinen Blick stur auf den Hals von Black. Seine Haut war ledrig und mit Pusteln übersäht, die von der letzten Rasur her stammten.

"Nun mach schon!", zischte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. Trotz Mimmas Schreie, die in sich durch seine Gehörgänge schlängelten und gegen seine Trommelfelle hämmerten, fehlte ihm der Antrieb, um seinem geschworenen Eid Folge zu leisten. Henry legte eine Hand um Ravens Nacken und führte seinen Kopf dicht an seinen Hals heran. Er ließ sich ohne Widerstand leiten. 

"Ich kann nicht alles für dich machen. Zubeißen musst du schon selbst, Raven!". Er bot sich seinem Ziehsohn regelrecht an, indem er ihm seinen Hals hinstreckte. Das Flehen in seiner Stimme und die abschwellenden Schreie von Mimma waren die ausschlaggebende Impulse, die ihn dazu brachten, seinen Widerwillen auszublenden und einen Mord zu begehen, in der Hoffnung dieser würde zum Wohle aller sein. Er roch die säuerlichen Ausdünstungen auf seiner Haut, als er sich mit seinen rauen Lippen der Hauptschlagader näherte. Er presste seinen Mund auf die Stelle an der er zubeißen wollte, doch er zögerte. Mit der Zungenspitze schmeckte er den salzigen Schweiß und ertastete den Widerstand der Sehnen und Nervensträngen, die an dieser Stelle verliefen.Henry Black schloss seine Augen und gab ihm somit sein stummes Einverständnis.

"Verzeih mir, Vater", flüsterte Raven und drückte ihm den Stoffballen auf den Mund. Es kostete ihn all seine Überwindung, doch dann setzte er entschlossen seinen kräftigen Kiefer ein und biss mit seinen scharfkantigen Zähnen einen Fetzen der Haut heraus. Diese war zäh wie ein altes Stück Leder. Durch schnelle und reibende Bewegungen der Schneidezähne arbeite er sich vor, bis die Spannung der Haut nachließ und er sie mühelos abreißen konnte. Angewidert spuckte Raven das Fleisch aus. Er kam sich vor wie ein Kannibale. Henry strengte sich an, doch der Schmerz ließ ihn aufstöhnen. Jedoch dämpfte das Stoffknäuel in seinem Mund die Laute, sodass es niemand hören konnte, solange man sich nicht direkt in der Zelle befand. Kalte Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Er wurde blass und sein Herz hämmerte wie wild in seiner Brust. Sein Körper wehrte sich gegen die Schmerzen. Raven war bereits dazu übergegangen, seine Lippen über die klaffende Wunde zu stülpen und das herausquellende Blut zu trinken. Er befürchtete, dass er bei der Menge Blut die er trinken musste, größte Anstrengungen haben würde, seinen Würgereiz zu unterdrücken. Widererwartend machte es ihm nichts aus. Der körperwarme Saft schmeckte ihm sogar und ließ ihn vergessen, wen er vor sich hatte. Er umklammerte den reglosen Körper und saugte gierig weiter. Erst zum Schluss, als er fühlte, wie Henrys Puls sich verlangsamte, bis der Herzschlag endgültig aussetzte und sich sein Körper versteifte, ließ er von ihm ab.Raven legte seinen Kopf in den Nacken und schloss die Augen, denn die Wirkung des Werwolfbluts in seinem Kreislaufsystem haute ihn beinahe um. Er spürte wie seine Muskeln anschwollen. Die Fasern rissen und die dadurch entstandenen Lücken wurden mit Eiweißen aufgefüllt. Seine Knochendichte verstärkte sich und auch seine Sehnen wurden strammer. Er konnte fühlen, wie er bei jedem Herzschlag ein wenig stärker wurde. Doch noch war die Verwandlung nicht abgeschlossen. Dennoch war eine starke Veränderung seines Körpers zu verzeichnen. Er hatte mehr Energie und mehr Kraft zur Verfügung.Nun glaubte auch er daran, eine Chimäre zu sein. Es gab gar keinen Zweifel daran, dass seine Transformation nun begonnen hatte. Raven verwischte sämtliche verräterischen Blutspuren und drapierte den leergesaugten Leichnam so, dass es aussah, als ob sein Mitinsasse schlafen würde.

Anschließend hielt er für Henry Black eine Schweigeminute ab, um sich für sein selbstloses Opfer zu bedanken. Für alle Zeiten würde er ihn als seinen heldenhaften Vater in seinem Herzen bewahren. 


xxxxxxx





Elester trat an Colin heran, der geduldig dabei zusah, wie Mimma am Kreuz gefesselt von Minute zu Minute schwächer wurde. Die Karaffe füllte sich mit ihrem Blut und war bereits halbvoll. Mittlerweile hatte sie keine Kraft mehr um sich die Seele aus dem Leib zu schreien. Stattdessen winselte und stöhnte sie bloß noch. Würde sie nicht von den Metallmanschetten aufrecht gehalten werden, wäre sie schon längst zusammengebrochen. 

"Colin, mein Freund. Wie ich sehe bist du vollauf zufrieden mit unserer Arbeit. Jinx und ich haben unseren Teil der Abmachung eingehalten und nun möchte auch ich dich an deine Vereinbarung erinnern", merkte er an. Colin rümpfte die Nase. Die Wortwahl gefiel ihm nicht, denn der Vampir gehörte nicht zu den Personen, die ihn als Freund bezeichnen durften. Sie machten Geschäfte miteinander, mehr nicht.

"Elester, natürlich habe ich euch nicht vergessen.Keine Sorge. Sobald ich das Ritual vollziehe, werde ich an dich und die kleine Kratzbürste denken. Euch wird nichts geschehen!", versicherte der ihm und setzte ein gespieltes Lächeln auf. Das freundliche Grinsen in seinem Gesicht wirkte allerdings keineswegs vertrauenserweckend, denn seine Augen waren nach wir vor kalt und funkelten feindselig. Elester erwiderte sein Lächeln und ging schnurstracks zu Jinx, die abseits von der Meute der Werwölfe saß. Im Gegenteil zu Elester fühlte sie sich unwohl, sich so unbedarft unter den haarigen und stinkenden Kreaturen zu bewegen, denn sie misstraute ihren wachsam lauernden Augen.

"Und?Was hat er gesagt?", hakte sie aufgeregt nach.

"Verdammt!Die weißhaarige Schnäpfe hatte recht mit dem was sie sagte!", zischte er aufgebracht.

"Was soll das heißen?" Jinx war entsetzt und wollte ihm das nicht glauben.

"Ich habe ihn gefragt und dieser Mistköter hat mir direkt ins Gesicht gelogen. Man konnte es in seinen Augen sehen!Denk doch mal nach, Jinx. Wenn sich durch das Ritual die Schwingungen der Erde ändern, sterben wir Vampire alle aus! Dafür gibt es kein Gegenmittel. Der Erdmagnetismus wirkt sich auf jedes Lebewesen aus. Wir sind ihm auf den Leim gegangen und haben ihm auch noch geholfen, uns selbst auszulöschen!" Elester war außer sich, als ihm das volle Ausmaß seines Handelns nun bewusst wurde. 

"Oh nein! Was sollen wir jetzt tun?", fragte sie und bekam es mit der Angst zu tun. Dabei sah sie sich verstohlen um, um sicherzugehen, dass niemand ihr Gespräch mitbekam.

"Wir können gar nichts mehr tun! Sie sind in der Überzahl. Alles was wir noch tun können, ist abzuwarten, bis wir zu Asche zerfallen!" Elester keifte Jinx regelrecht an und verlor seine Beherrschung. Contenance war das Letzte, woran er nun dachte. Jetzt wollte er nur noch seine weiße Haut retten und so schnell wie möglich vor den totbringenden Schwingungen davonlaufen.

"Aber was machen wir jetzt bloß?" Jinx war ebenso entsetzt wie panisch und starrte ihren Komplizen mit weit aufgerissenen Augen an.

"Keine Ahnung, was Du machst. Ich für meinen Teil verschwinde von hier.Jeder ist sich selbst der Nächste!" Mit diesen Worten verabschiedete Elester sich und ließ die überraschte Jinx alleine zurück. Er rannte so schnell er nur konnte, doch vor dem Tod konnte man nicht davonlaufen. Egal wo er sich auf dem Erdball verkriechen würde, die Schwingungen würden in früher oder später dennoch erreichen. Völlig perplex sah ihm Jinx nach, wie er im Blätterwerk des Waldes untertauchte und dort wie ein feiger Hase verschwand. Starr vor Angst und ohne Führung, fiel ihr wieder Luna ein, die sie ganz in der Nähe gefangen hielt. Umgehend eilte sie zu ihr und befreite sie von ihren Fesseln. Verwirrt blickte diese nun in die verängstigten Katzenaugen des sonst so hochnäsigen Vampirs, der ihr soeben den Sack vom Kopf genommen hatte. Luna hatte große Lust augenblicklich ihre Gabe anzuwenden und die Verräterin zu einer Eisstatue erstarren zu lassen. Doch dann hielt sie inne, denn sie spürte, dass sich etwas an ihrer Ausstrahlung verändert hatte. Jinxs Biss und ihre Angriffslust waren komplett verschwunden. Wie ein geschundenes Tier stand sie vor ihr und ließ entkräftet ihre Schulter hängen. Bei diesem Anblick wurde Luna stutzig.

"Was ist los?", fragte sie überrascht und streckte ihre Gliedmaßen, nachdem sie sich endlich wieder frei bewegen konnte.

"Du hattest Recht!Alles was du gesagt hast, ist wahr. Baddo hatte niemals vor, uns am Leben zu lassen. Wir waren nur Mittel zum Zweck. Elester hat sich einfach aus dem Staub gemacht und wenn keiner den Irren aufhält, sind wir in knapp einer Stunde tot!", erzählte Jinx hysterisch und warf zwischen dem dichten Blätterdach einen Blick auf den Mond, der beinahe vollständig rot eingefärbt war. Luna verstand, wie brenzlig die Lage für die Vampire war.

"Schnell, bring mich zu der Höhle. Ich besitze eine Gabe, mit der ich vielleicht etwas Zeit herausschinden kann!" Jinx nickte und zeigte Luna den Weg. Sie war naiv genug gewesen, dem Werwolf zu vertrauen und war somit mitschuldig, dass er nun kurz davor war, seinen Plan auszuführen. Doch bis vorhin hatte sich noch geglaubt, dass sie wie bisher weiter leben würde. Zudem hatte sie gehofft, dass auch ihre verflossene Liebe, Ardric Donovan, von ihrer Geschäftsbeziehung zu der haarigen Bestie, profitieren und sie somit wieder zusammenfinden würden. Wäre erst der blauäugige Quälgeist an seiner Seite nicht mehr da, hätte sie freie Bahn gehabt, ihn wieder für sich zurückzugewinnen. Nun sah die Lage jedoch ganz anders aus, denn Baddos Plan war es von Anfang an gewesen, keinen einzigen Vampir zu verschonen.

Wie auch? Schließlich hatte er keinen Einfluss darauf, wen die elektromagnetischen Schwingungen töten und wen sie am Leben lassen sollten. Einmal durch das Ritual in Gang gesetzt, gab es kein Entkommen mehr. Für Niemanden.
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Vier der kräftigsten Männer aus dem Rudel wurden von Colin geschickt, um den zweiten Anwärter für das Ritual zu holen. Mimma hatte er bereits vollständig geschröpft und vom Kreuz abnehmen lassen. Er wollte keine Zeit vergeuden, denn schon bald standen der Mond, die Sonne und die Erde in der günstigen Konstellation, die er benötigte. Dann konnte er mit dem einzigarten Kraftfeld, das sie erzeugten, die Todesschwingungen in Gang setzen.

Raven saß am Boden und verhielt sich ruhig, als sie die Zelle öffneten. Als man ihn aufforderte sich zu erheben, leistete er ihnen Folge und gab sich klein und schwächlich, damit niemand seine begonnene Transformation bemerkte. Keiner schöpfte Verdacht, als sie den scheinbar schlafenden Henry erblickten. Wie hätten sie auch ahnen sollen, dass er seine Lebensenergie geopfert hatte, um seinem Ziehsohn die Möglichkeit zu schenken, das zu werden, was ihm von Colin vorhergesagt hatte. 
Die Evolution hatte schon seit Menschengedenken immer neue Arten hervorgebracht, die sich behaupten mussten. Die Schwächeren wurden von den Stärkeren dann verdrängt. Ravens Erwachen läutete einen Umbruch ein, der die Machtverhältnisse der Welt neu ordnen sollte - hoffentlich zum Guten. Der Glaube daran war Henry Blacks Beweggrund für diesen drastischen Schritt gewesen. Sein freigewählter Tod war dadurch zugleich zu einer Art Schöpfungsakt geworden.Die Männer packten Raven und geleiteten ihn zum Schauplatz vor der Höhle, auf dem ein stattliches Feuer brannte. Das Holz der geheiligten Esche verbreitete einen süßlich aromatischen Duft. Er fühlte sich wie bei einer Hinrichtung, die reichlich von schaulustigen Werwölfen besucht war. Es fehlten nur noch Strick, Galgen und der Henker, um der Szenerie den letzten Schliff zu verleihen. Sämtliche Blicke waren gebannt auf ihn gerichtet, als man ihn zu seinem Bestimmungsort brachte. Ein Kreuz aus massivem Holz. Das martialische Ritual beinhaltete sowohl christliche, jüdische als auch germanische Elemente. Er wurde zum Märtyrer, wie einst Jesus Christus, zum Propheten Muhammed und zur gehängten Gottheit Odin. Eine Opferung, wie man sie in den schriftlichen Zeugnissen der Thora, der Bibel, des Korans und der Edda nachlesen konnte. Ravens Tot war nur eine weitere Geschichte, die irgendwann in der Zukunft zu einer märchenhaften Erzählung werden und grade noch genug Unterhaltungswert für kleine Kinder haben würde. Da erblickten seine wachsamen Augen einen reglosen Körper am Fuße des Kreuzes. Ihm stockte der Atem, als er erkannte, dass es Mimma war. Ihre Haut hatte einen seltsam gräulich fahlen Farbton angenommen. Ihr Gesicht war maskenhaft, wie das einer Wachsfigur. Selbst ihr langes Haar wirkte unecht, wie eine Perücke. Es hing ihr in wirren Strähnen im Gesicht und hatte jeden Glanz verloren. 

War sie bereits tot, oder nur ohnmächtig? 

Raven fühlte, wie ihm die Hitze ins Gesicht stieg. Bei dem Gedanken, dass Mimma nicht mehr am Leben sein könnte, wurde ihm ganz elend zumute. Er schluckte mehrmals und versuchte die Wut, die in ihm aufstieg und zu kochen begann, zu unterdrücken. Seine Muskeln zuckten unkontrolliert und wollten seinem Zorn, den er verspürte, physischen Ausdruck verleihen. Er wollte kämpfen, sich rächen, doch noch sah er keine günstige Gelegenheit. Von Werwölfen umzingelt und in die Enge getrieben. Von den Vampiren Jinx und Elester war nichts zu sehen. 

Wie sollte er seine Transformation vollenden, wenn er nicht an Vampirblut herankommen konnte?

"Was hast du mit Mimma gemacht? Ist sie etwa tot?", fragte er Colin mit gepresster Stimme. Er knirschte mit den Zähnen, denn sein selbstgefälliger Blick erzürnte ihn.

"Alles was bis dahin ihre Existenz ausmachte, habe ich in dieser Karaffe aufgefangen. Eine dickflüssige rote Soße. Was denkst du denn, Brüderchen?Ein Vampir ohne Blut ist bloß noch eine leere Hülle. Natürlich ist sie tot!", erwiderte er schroff und grunzte zufrieden, als er Ravens entsetzten Gesichtsausdruck sah.Gerade als er auf ihn zugehen wollte, um ihn höchstpersönlich ans Kreuz zu fesseln, erstarrte er mitten in der Bewegung. Colin konnte sich nicht erklären, wie so etwas möglich war, denn seine Beine steckten in einem dicken Eisblock fest.

"Dafür wirst du büßen, du Bastard!", rief ein weibliche Stimme, die aus dem Gestrüpp heraus kam und auf den feststehenden Rudelanführer zustürmte. Raven wusste zwar nicht, wer der weißhaarige Vampir war, doch sie waren beide auf derselben Seite, nämlich gegen Colin Black. Sofort eilten einige seiner treudummen Lakaien herbei und rangen Luna zu Boden. Sie fauchte und schlug wild um sich, doch gegen fünf ausgewachsene Werwölfe hatte sie keine Chance. Wie ausgehungerte Wölfe machten sie sich über den Vampir her und versetzten ihr tiefe Bisswunden. Erst als sie sich nicht mehr rührte, ließen sie von ihr ab. Zwar hatten sie die Einzelkämpferin nicht ermordet, doch dank der vielen Verletzungen war sie außer Gefecht gesetzt und konnte somit ihre Gabe nicht mehr anwenden.In diesem Moment erkannte Raven seine Chance, riss sich von seinen unachtsamen Bewachern los und rannte zu der Karaffe hinüber. Er wich ihren Händen, die nach ihm griffen, geschickt aus und bewegte sich so schnell, sodass sie ihn nicht mehr einholen konnten. Er setzte die Karaffe an seinem Mund an und kippte sich Mimmas Blut die Kehle hinunter. Es war so viel, dass er mit dem Schlucken kaum nachkam Es lief über sein Gesicht, triefte an seinen Mundwinkeln heraus und tropfte auf seine Brust. 

"Er hat Henry umgebracht, Colin! Er hat sein Blut getrunken! Henry ist tot!", rief einer von Colins Männern, als dieser aus der Höhle gerannt kam und entsetzt mitansehen musste, welches Chaos ausgebrochen war.Der Eisblock an Colins Füßen war bereits wieder geschmolzen, doch er konnte sich nicht bewegen. Fassungslos sah er zu, wie sich Raven vollständig transformierte. Seine Muskeln wuchsen auf ein Dreifaches an. Sein Gesicht verzerrte sich zu einer wutentbrannten Fratze. Ähnlich wie im Comic des "Fantastischen Hulk", platzten die Nähte seiner Hose unter der Spannung. Völlig nackt, stand er da und stampfte schweratmend auf ihn zu. Jeder, der bis dahin noch seine menschliche Gestalt hatte, verwandelte sich umgehend in sein animalisches Alter Ego. Mehrere von ihnen sprangen auf ihn drauf und versuchten, ihn niederzuringen. Doch Raven war um ein Vielfaches stärker. Als ob er mit Stofftieren spielen würde, wirbelte er seine Gegner in der Luft herum, brach ihnen das Rückgrat oder drehte ihnen den Hals um. Colin fühlte sich wie der Schöpfer eines Monsters. Er wollte der Bestie, die er jahrelang für seinen Bruder gehalten hatte, den Garaus machen. Er ertrug den Gedanken nicht, dass es ein Geschöpf geben könnte, das stärker und mächtiger war, als er selbst. Zwar wurde das Ritual nun hinfällig, doch die Schlacht sah er noch nicht als verloren an. Er verwandelte sich in seine Werwolfsgestalt. Im Gegensatz zu den anderen aus dem Rudel, war er als Alphatier ein besonders großes Exemplar seiner Spezies. Er wurde rasend vor Wut. Ihm lief der Speichel aus dem Maul, als er sich mental darauf einstellte, sich einem Gegner zu stellen, von dem er nicht wusste wie mächtig er tatsächlich war. Sein Blick war der einer tollwütigen Bestie, als er sich zu seiner vollen Größe aufbaute und zu der Chimäre hin preschte.
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Der GPS-Tracker führte Ardric direkt an die Stelle, an der Luna den Sportwagen hatte stehen lassen. Er erhöhte sein Tempo und tauchte im Dickicht des Waldes ein. Da er gut im Fährtenlesen war, konnte er ihrer Spur ohne Probleme folgen. Er hatte bereits eine lange Strecke hinter sich gelassen, als er ins Straucheln kam. Ein Schmerz durchfuhr ihn, wie er es noch nie erlebt hatte. Er fraß sich in sein Herz und setzte sich fest. Intuitiv wusste er, was dies zu bedeuten hatte. Es war der Schmerz des Verlustes, denn sein einziges Kind wurde ihm genommen. Er konnte spüren, wie die unsichtbare Bande, die ihn als Macher mit seinem Abkömmling verband, auf gewaltsame Weise getrennt wurde. 

Mimma war unwiderruflich tot.

Ardric konnte und wollte es nicht glauben. Er musste es mit eigenen Augen sehen. Solange er nicht ein Häufchen Asche oder irgendetwas finden würde, das eindeutig zu ihren Überresten gehörte, konnte er sich mit dem untrügerischen Gefühl, das er als ihr Macher hatte, nicht anfreunden. Noch bevor lautes Kampfgebrüll an seine Ohren drang, roch er den rauchigen Duft von brennendem Holz, da er der Wolfs-Tomb immer näher kam.Er setzte seinen Weg unbeirrt fort, als ihm jemand mit hoher Geschwindigkeit entgegen kam. Beide wurden langsamer und stoppten. Bis auf wenige Meter Sicherheitsabstand voreinander blieben sie stehen und beäugten sich distanziert, wie zwei Fremde die sich zum ersten Mal trafen. Sein Blick war hart und verachtend, ihrer verängstigt und devot. Es war Jinx, die ihm gegenüber stand. Sie wirkte gehetzt, denn sie war auf der Flucht. Sie musterten sich wortlos. Beschämt senkte sie ihren Kopf und setzte ihren Weg anschließend fort.

"Es tut mir so leid", stammelte sie betroffen, als sie an ihrer einstigen Liebe vorbei zog. Ardric hätte Jinx ohne weiteres ergreifen und töten können, doch seine Trauer über Mimmas Tod saß zu tief. Er ließ sie ziehen.

Nach ein paar Minuten kam er endlich an der Höhle an. Dort war die Hölle losgebrochen. Überall lagen zerfetzte Körper und einzelne Gliedmaßen herum. Es sah aus wie an der Front. Und in Mitten dieses Schlachtfeldes erblickte er Mimma, die wie das schlafende Dornröschen im Dreck lag. Nun hatte er seine Bestätigung. Das kleine, sture Mädchen war nicht mehr am Leben.Onyx war kurz vor ihm eingetroffen und kniete neben Luna. Sie sah fürchterlich aus, doch er konnte hören, dass ihr Herz noch schlug. Zwar langsam, doch sie würde sich wieder erholen.Ardric war nicht mehr er selbst. Ihm kam es so vor, als ob er neben sich stünde und sich selbst beobachtete. Sein Körper folgte nicht mehr seinen Befehlen. Seine Bewegungen waren fließend und langsam. Ohne, dass er es wollte, bewegte er sich auf dem Schlachtfeld voran. Dabei betrachtete er staunend das seltsame muskelbepackte Wesen, das im Alleingang das Werwolfsrudel dezimierte. Er fragte sich, wer das sein konnte, als sich ihre Blicke für einen kurzen Moment trafen. Da erkannte er ihn. Es war Raven Black. Seine Augen waren voller Wut und Trauer. Auch ihn schmerzte es, dass Mimma nicht mehr unter ihnen weilte.Wie in Zeitlupe sah er, dass Baddo von hinten auf Raven zuraste. Selbst jetzt war er zu feige gewesen sich seinem Gegner von Angesicht zu Angesicht zu stellen. Noch bevor er wusste, wie ihm geschah, raste er auf den keifenden Werwolf zu und rammte ihn seitlich. Er hatte den Angriff nicht kommen sehen, strauchelte und fiel wie ein Baumstamm zu Boden. Da sein kolossaler Körper zu massig war hatte er Probleme sich wieder aufzurappeln. Behäbig rollte er sich auf den Bauch und stemmte sich langsam wieder auf seine Hinterläufe.Da kam Ardric ein Gedankenblitz. Eigentlich hatte er diesen AUSWEG für Mimma, Luna und sich selbst ausgedacht, damit keiner von ihnen einen schmerzhaften Tot erleiden sollte, sobald das Ritual vollzogen war. Doch augenscheinlich war die Lage nun anders. Der Ritus hatte nicht durchgeführt werden können, was offensichtlich Raven zu verdanken war. Ardric zog eine Spritze aus der Innenseite seiner Jacke, zog mit seinem Mund die Verschlusskappe ab und sprang auf Baddos Rücken, der sich gerade wieder aufrichtete. Dann rammte er ihm die Nadel in den Nacken und spritzte ihm die gesamt Flüssigkeit. Rasend vor Wut packte er den Vampir am Arm und schleuderte ihn durch die Luft. Leichtfüßig wie eine Katze landete Ardric auf seinen Füßen und grinste den Werwolf finster an.

"Verrecke du Hund!Du wirst langsam dahinsiechen, denn einen schnellen Tod hast du nicht verdient. Ich habe dir ein giftiges Konzentrat injeziert, das ich aus der Wurzel der Mandragora Officinarum gewonnen habe. Allgemein Bekannt unter dem Namen Alraune. In kleinen Mengen berauscht die Pflanze und vernebelt den Geist, damit man nichts mehr mitbekommt. Doch in der Hohen Dosis, die ich dir verabreicht habe, wirst du schön langsam zugrunde gehen.Und während du krepierst, werde ich bei dir bleiben und dabei zuschauen, damit ich, ein Vampir, das Letzte bin, was du zu Sehen bekommst." Ardrics Stimme klang voller Verachtung. Er war froh darüber, dass Baddo ihnen nun keinen Ärger mehr bereiten konnte, jedoch stellte es ihn nicht zufrieden. Rache verleitete so manch einen zu grauenvollen Taten, doch gab es einem nie mehr das zurück, wofür man diese verübte. Selbst wenn Colin Black seinen letzten Atemzug getan hatte, käme Mimma trotz allem nicht mehr zurück ins Reich der Lebenden.

Baddo sackte auf seine Knie. Die Lähmung seiner Muskulatur durch die Alraunenessenz hatte bereits begonnen. Er versuchte sich an den Hals zu fassen, denn seine Luftröhre schwoll an, sodass er kaum noch atmen konnte, doch er konnte seine Arme nicht mehr heben. Sie hingen schwer und bewegungslos an den Seiten herunter. Nun verlor er das Gleichgewicht und kippte vornüber mit der Schnauze in den Dreck. Sein Speichelfluss vermehrte sich und triefte aus seinem Maul. Gleichzeitig zu seiner Atemnot hatte er das Gefühl zu ertrinken. Ardric ging in die Hocke und positionierte sich vor dem Gesicht von Mimmas Mörder. Selbst wenn der dahinsiechende Werwolf seinen Blick hätte abwenden wollen, hätte er es nicht mehr gekonnt, denn die Lähmung hatte sogar seine Augen erreicht. So wurde es für ihn nun unmöglich seine Lider zu schließen.Zuletzt zuckte und verkrampfte sich sein Körper, da die Sauerstoffzufuhr ausblieb. Er wollte mit aller Kraft atmen und kämpfte gegen die Wirkung der Alraune an. Doch es war aussichtslos. Durch sein vergrößertes Lungenvolumen dauerte sein Todeskampf ganze Elf Minuten an, bis auch der letzte Lauerstoff aus seiner Lunge und seiner Blutkreislaufbahn entwichen war. Dabei sah er stets das zufrieden grinsende Gesicht von Ardric Donovan. Zweiundzwanzig Sekunden nach seinem letzten Herzschlag, verblasste das Gesicht des Vampirs vor seinen Augen. Dann wurde alles schwarz.
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Die Schlacht war beendet. Auf beiden Seiten gab es nur Verlierer zu verzeichnen. Die Überlebenden aus dem Rudel verkrochen sich und leckten sich die Wunden. Niemanden war mehr nach kämpfen.

Raven kauerte auf dem Boden und schloss Mimmas Leichnam in die Arme. Er weinte bittere Tränen und versuchte sein Schluchzen zu unterdrücken, während er sich hin und her wog und sich seiner Trauer ergab. Ardric kam zu ihm und kniete sich daneben. Er nahm Mimmas Hand und streichelte sie. Ihre Haut wurde immer transparenter und schrumpelte aufgrund der Dehydration zusammen wie eine Rosine.

"Weshalb ist ihr Körper noch nicht zu Asche verfallen?", wollte Raven wissen und schmiegte sein Gesicht an Mimmas Wange. Immer wieder küsste er ihre vertrocknete Stirn und war nicht dazu in der Lage sich vorzustellen, jemals ohne sie weiterleben zu können.

"Es sind noch minimale Rückstände von Blut in ihrem Kreislauf. Erst wenn sie vollständig ausgetrocknet ist, zerfällt ihr Körper", erklärte ihm Ardric nüchtern. Auch für ihn war es unvorstellbar, wie er ohne Mimma und ihre schnippischen Art weiter machen sollte. Zwar war Luna noch am Leben, doch im Moment glaubte er nicht daran, sein Herz jemals wieder öffnen zu könne, um so etwas wie Liebe zu verspüren. All die Liebe, die er für Mimma und auch für Luna in sich trug, war in dem Augenblick erloschen, als er gespürt hatte, dass sein einziges Kind verstorben war. Wo auch immer sich ihre untersterbliche Seele befand, dort war auch der Teil von ihm, der mit ihr gestorben war. 

Plötzlich erschienen die Ältesten. Ihnen voran ging Sato. Alle sahen sich sprachlos um. Ihre Gesichter waren starr und ausdruckslos, aber ihre Augen sprachen Bände, als sie das Massaker zu ihren Füßen betrachteten. Erst recht als sie Raven erblickten, der noch immer in seiner transformierten Gestalt verweilte, staunten sie, denn noch niemand von ihnen hatte jemals in leiblicher Form eine Chimäre gesehen. Wie ein Anschauungsobjekt begutachteten sie ihn von der Ferne und vermieden es seine Aufmerksamkeit auf sie zu lenken. In den alten Schriften, die sie durchgelesen hatten, stand lediglich beschrieben, dass eine Chimäre, bestehend aus einem Vampir und einem Werwolf das stärkste Wesen überhaupt sei. Jedoch wurde darin nicht dargestellt, wie mächtig solch eine Kreatur tatsächlich sein konnte. Sato allein war es, der sich dem Wesen vorsichtig annäherte. Ardric hob seinen Kopf, als er die herannahenden Schritte vernahm.

"Ihr seid zu spät!Raven hat uns ganz alleine vor unserem Untergang bewahrt", sagte er mit rauer Stimme, denn Mimmas Körper wurde immer brüchiger. Vereinzelt lösten sich bereits Hautpartien ab, die vom Wind davon getragen wurden.

"Das ist Raven? Raven Black, der Sohn von Henry Black?", fragte Sato ungläubig. Ardric nickte schwach. Da wurde ihm plötzlich bewusst, dass diese übermächtige Kreatur, sein Sohn war, den er vor über 20 Jahren in die Obhut des alten Black gegeben hatte, weil er selbst nicht dazu imstande gewesen war, ihn aufzuziehen. Niemals wäre ihm in den Sinn gekommen, dass dem Kind, das er mit Mariella gezeugt hatte, die Bürde eines Mischwesens auferlegt worden war. Er ging auf die Knie und legte seine kühle Hand auf Ravens heißgelaufenen Körper. Er glühte förmlich.

"Mein Sohn, es tut mir so unsäglich leid, was dir alles widerfahren ist! Es tut mir leid, dass ich nicht für dich da war, als du deinen Vater am meisten gebraucht hättest", meinte Sato reumütig. Alle Beteiligten horchten nun überrascht auf, als sich Sato als Ravens Erzeuger zu erkennen gab. Dieser sah ihn schräg an. Sein Gesicht war voll mit vertrocknetem Blut und Dreck.

"Du bist also der Vampir, von dem alle sprachen.Sam Torch!" Als er seinen Namen aussprach, klang es beinahe so, als ob er ihn ausspucken würde.

"Mein Vater liegt dort drin in der Höhle und ist tot. Ich musste ihn eigenhändig ermorden, um eure Haut zu retten!Und jetzt kommst du, wo alles bereits vorbei ist und sagst, dass es dir leid tut?" Raven begann zu lachen.

"Ja, es tut mir leid. Uns ist bei der Übersetzung der Schriftrolle ein Fehler unterlaufen. Hätte nämlich Baddo das Ritual tatsächlich vollzogen, wären nicht nur wir Vampire gestorben, sondern auch die Werwölfe. Es ist ein uralter Ritus um die Menschheit von den übernatürlichen Kreaturen zu befreien.Wir hätten ihm diese Information nur zukommen lassen müssen, dann wäre nichts von alledem geschehen", erklärte er ihm. Betrübt sah Raven die zerfallenden Überreste von Mimma an.

"Hätten, würden und wären...Das sind alles Aussagen, die einem im Nachhinein leicht von der Zunge gehen. Es ändert aber nichts an der Tatsache, dass Mimma dafür sterben musste.Ich habe sie geliebt!Ich habe sie so unglaublich geliebt. Mehr als mein eigenes Leben!", erwiderte Raven weinerlich. Erneut kamen ihm die Tränen.

"Oh Raven.Wenn ich nur könnte, würde ich mein eigenes Leben dafür geben, wenn es dir Mimma wieder zurückbringen würde." Sato ertrug es kaum, sein eigen Fleisch und Blut so qualvoll leiden zu sehen. Es erinnerte ihn zu sehr an seinen eigenen Verlust, denn er erlitt, als er Marielle verlor.

Plötzlich kam starker Wind auf. Die Bäume ringsum bogen sich gefährlich durch. Der Wind wirbelte zwischen ihnen herum, bis sich die Böen an einer Stelle sammelten und in schwarz grauen Rauch übergingen. Der Rauch wurde immer dichter, bis sich daraus eine mächtige in sich rotierende Rauchsäule entfaltete. Ardric, Luna, Onyx und die ältesten, wussten was dies zu bedeuten hatte. Der Wächter der Welten war ungefragt erschienen und dies hatte nie etwas Gutes zu bedeuten.

"Nun kannst du wahre Größe zeigen und deine Schuld bei mir begleichen. Ich sagte dir schon beim letzten Mal, dass alles seinen Preis hat. Diesen fordere ich nun bei Dir ein, Sam Torch!", grollte Weneg mit düstere Stimme aus mitten des umherwabernden Rauches. Sato wusste, was dies zu bedeuten hatte. Er erhob sich und warf einen letzten Blick des Abschieds auf seinen einzigen Sohn. Raven war mit dieser Situation völlig überfordert, denn weder verstand er, weshalb die anderen so ehrfürchtig ihre Häupter neigten, noch konnte er sich einen Reim darauf machen, von welcher Schuld das gasförmige Wesen sprach.

"Einverstanden.Mein Leben, gegen das Ihre." Mit diesen Worten, willigte der selbstlose Vampir dem mündlichen Vertrag des Wächters ein. Da schoss plötzlich eine riesige skelettierte Hand aus dem Rauch, die Sato ergriff und mit sich ins Innere der Säule zog. Anschließend gab es einen lauten Knall. Weneg und Sato waren beide verschwunden. Alles ging so schnell von statten, dass Keiner in der Lage war, in irgendeiner Weise darauf zu reagieren. Die Ältesten standen plötzlich ohne Anführer da. In den Gesichtern Aller konnte man nichts als Verwirrung ablesen. Niemand wusste, wie es nun weiter gehen sollte.

"Was hatte das gerade eben zu bedeuten?", fragte Raven aufgeregt und sah Ardric fragend an. Ardric ließ die letzten vergangenen Sekunden Revue passieren und versuchte, sich daraus einen Reim zu machen.

"Sato hat anscheinend sein Leben dafür eingetauscht, damit Mimma wieder zu uns zurück kehren kann", stammelte er und sah ungläubig auf ihre fast zerbröselte Hand, die er noch in den seinen umschlossen hielt. Alle kamen näher, als sie das hörten, denn sie wollten es mit eigenen Augen sehen. Es dauerte nicht lange, da konnte man bereits erkennen, dass ihr Zerfall umgekehrt wurde. Ihre Haut bekam wieder eine feste, elastische Oberfläche und den blassrosa Farbton, den sie vor ihrem Tod gehabt hatte. Ihr Haar bekam seinen Glanz zurück und ihr Körper füllte sich wieder mit Leben. Zu guter Letzt begann ihr Herz wieder zu schlagen. Kräftig und rhythmisch, voller Lebensenergie. Fassungslos sahen alle zu, wie der Vampir zurück ins Reich der Untoten kam.
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Mimma öffnete langsam die Augen. Das erste, was sie erblickte, waren warme braune Augen, die sie sofort erkannte. Nur das Gesicht passte nicht dazu. Es sah furchterregend aus. Etwas irritiert und noch leicht benommen suchte sie mit ihren Augen weiter nach einem vertrauten Gesicht. Da sah sie endlich Ardric, der sie anstarrte, als ob er einen Geist gesehen hätte. Sie verstand nicht so recht, was geschehen war und weshalb sie auf dem Boden lag und sich ihr Kopf im Schoß dieser grauenerregenden Kreatur befand. So schrecklich sie seinen Anblick auch fand, von ihm ging etwas Vertrautes aus. Sie hatte keine Angst vor ihm.

"Geht es dir gut, Mimma?", fragte Ardric mit leiser Stimme, um sie nicht zu erschrecken. Sie nickte.

"Was ist passiert? Wieso bin ich wieder hier?Ich kann mich irgendwie an Nichts mehr erinnern.Und weshalb starren mich alle so komisch an?", fragte sie und sah in die verblüfften Gesichter der Anderen.

"Das ist eine lange Geschichte. Wir sind alle nur so froh dich wieder zu haben", erwidert Ardric erleichtert.

"Und Raven? Wo ist er? Ist ihm etwas passiert?", fragte sie und spürte den leichten Anflug von Panik in ihr aufsteigen, als sie ihn nirgends sehen konnte. Da erst realisierte Raven, dass er noch in der Gestalt der Chimäre steckte. Augenblick verwandelt er sich zurück in einen Menschen. Mimma machte große Augen, als sie die Transformation erlebte und unter der grotesken Maske der friedlich gesinnten Bestie, ihr geliebter Raven zum Vorschein kam. Ihr fiel ein Stein vom Herzen, als sie sehen konnte, dass es ihm gut ging und er noch am Leben war. Da hielt sie es nicht mehr länger aus. Sie rappelte sich auf und fiel dem nackten und völlig verdreckten Mann, der Tränen in den Augen hatte, um den Hals. Es waren Tränen der Freude, da er sie für immer verloren geglaubt hatte. Doch nun bekam ihre ungewöhnliche Liebe eine zweite Chance. 

Ihre beiden Herzen schlugen im Einklang, als sie sich festumschlungen hielten und einander nie mehr loslassen wollten. Doch eines verwunderte Mimma. Da waren ihr Herzschlag und Ravens. Doch seltsamerweise erklang aus ihrer Brust ein Dritter, wie eine Art von Rückkopplung. Ein Echo ihres Herzens. Vielleicht war es auch nur ihre Einbildung, denn in den letzten Tagen hatte sie so einiges durchgemacht. Vorerst war sie froh ihre Liebe zu Raven endlich offen zeigen zu können. Eine Liebe, die niemals enden sollte.
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THE END








Epilog:







Es vergingen einige Wochen, bis endlich wieder so etwas wie Normalität in Mimmas Leben Einkehr fand. Werwölfe und Vampire mussten sich erst daran gewöhnen, dass nun eine weitere übernatürliche Spezies unter ihnen existierte.Mittlerweile gab es von überall her immer mehr Meldungen, mehrere Mischwesen seien erschienen. Ravens Erwachen war nur der Anfang gewesen. Etliche schlossen sich in Gruppen zusammen, um ihresgleichen darüber in Kenntnis zu setzen und sie darüber aufzuklären, wie sie mit den Chimären umzugehen hatten.

Eine neue Zeit war angebrochen. Eine Zeit der Ruhe und der Versöhnung, in der es darum ging sich wieder neu zu ordnen. Eine Ordnung, in der sich die Untoten und die Lykanthropen duldeten, ohne gleich übereinander herfallen zu wollen. Zwar waren nicht alle damit einverstanden, doch die meisten von ihnen hatten die ständigen Kämpfe satt. Vampire und Werwölfe knüpften erste zarte Banden der Freundschaft.Zudem wusste niemand von ihnen, was die explosionsartige Vermehrung der Mischwesen für ihre eigene Existenz zu bedeuten hatte. 

Waren sie freundlich gesinnt, oder war es nur eine Frage der Zeit, bis auch diese Wesen versuchen würden, die alleinige Macht an sich zu reißen?

So war es für alle Beteiligten besser, einstige Feindschaften zu begraben, um gegebenenfalls gemeinsam gegen einen noch übermächtigeren Gegner ankämpfen zu können. 

Doch solange sich alle erst mit der neuen Situation zurechtfinden mussten, war es eher still. Selten gab es Meldungen von Übergriffen. Mal hörte man etwas von Werwölfen, die in Streitigkeiten gerieten und dabei ums Leben kamen. Und mal gab es Meldungen von Vampiren, die bei Zwistigkeiten starben.Ganz gewöhnlicher Alltag.

Seit Satos Verschwinden hatten sich die sechs übriggebliebenen der Ältesten neu formiert. Unter ihnen gab es keinen Anführer mehr. Jede Stimme war gleichberechtigt wenn es darum ging, wichtige Entscheidungen zu fällen. Ihren Sitz im Kloster, von wo aus sie wichtige Angelegenheiten delegierten, hielten sie nach wie vor bei.

Onyx bekannte sich nun offen zu seiner Homosexualität und erkundete seine neugewonnenen Liebesfreuden.Luna und Ardric fanden letztendlich doch noch zueinander und bezogen nach Mimmas Auszug, gemeinsam ein Haus am Stadtrand. Dort konnte sie auch ihre Vorliebe für Pflanzenkunde ausleben und im großangelegten Garten Kräuter züchten, die sie gewinnbringend unters menschliche Volk brachte.

Raven und Mimma genossen ihre Zweisamkeit und, dass sie ihr Versteckspiel nicht mehr aufrechterhalten mussten. Hin und wieder bekamen sie von anderen Werwölfen und Vampire argwöhnische Blicke, doch niemand wagte es seine Stimme gegen ihre Bindung zu erheben, da sie sich nicht den Zorn der Chimäre aufhalsen wollten.
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Nachdem sich die anfängliche Aufregung über die neue Ordnung ein wenig gelegt hatte, beschlossen die beiden Liebenden sich eine Auszeit zu nehmen, um miteinander die Welt zu erkunden.Vor ihre Abreise suchten sie gemeinsam Ardrics und Lunas Domizil auf, um sich von ihnen zu verabschieden. Während sich Raven Lunas Kräutergarten zeigen ließ, der ihr ganzer Stolz war, nahm Mimma die Möglichkeit wahr, alleine mit Ardric zu sprechen.

"Ich kann dir ansehen, dass dir etwas auf dem Herzen liegt. Du warst noch nie gut darin, deine Emotionen zu verbergen. In deinem Gesicht kann man Lesen, wie in einem offenen Buch. Dazu muss ich nicht einmal ein Seelenleser wie Flora sein", meinte Ardric mit einem Schmunzeln auf den Lippen. Ihre dunkelblauen Augen blickten nervös umher. Sie kam sich dümmlich vor an Ardric ausgerechnet ein Anliegen heranzutragen, das durch ihren Tod hinfällig geworden war. Unbeholfen fing sie an zu stottert, woraus Ardric nicht schlüssig wurde.

"Na komm schon, raus mit der Sprache! Ich beiße auch nicht", scherzte er mit hochgezogener Augenbraue. Mimma nahm ihren Mut zusammen und machte ein paar tiefe Atemzüge.

"Kannst du mich bitte freigeben?", fragte sie kleinlaut. Ardric neigte seinen Kopf zur Seite und sah sie überrascht an.

"Aber du bist doch schon längst frei. Die Macherbindung wurde getrennt, als du damals im Wald gestorben bist", erinnerte er sie daran. Mimma nickte.

"Ich weiß...aber ich meine...ähm...symbolisch eben, damit ich mich wirklich von dir losgelöst fühle", erklärte sie ihm. Dabei hatte sie nichts von ihrer kindlichen Unschuld verloren. Zwar war sie an den vergangen Ereignissen gewachsen, doch ihr unbeschwertes Wesen hatte sie sich beibehalten. Als erfahrener Vampir verstand er, wozu Mimma diese symbolische Geste benötigte und kam ihrer Bitte nach. Er trat dicht an sie heran und legte seine Hände auf ihre Schultern. Dabei sahen sie sich tief in die Augen.    

"Ich liebe dich, wie eine Mutter ihre Tochter und ein Vater seinen Sohn. Du bist ein Teil von mir, aus meinem Fleisch und Blut erschaffen und das wirst du immer und ewig bleiben, liebste Mimi. Mimma Craft, hiermit gebe ich Dich für alle Zeiten frei!", sprach er feierlich und gab ihr einen sanften Kuss auf die Stirn. Endlich fiel ihr eine Last vom Herzen, die sie lange mit sich herumgetragen hatte. Glücklich und zufrieden fiel sie dem blonden Hünen um den Hals und drückte ihn fest an sich. Sie bedankte sich bei ihm für alles, was er für sie getan hatte und gab ihm zum Abschied einen zarten Kuss auf den Mund. Dabei schloss sie ihre Augen und spürte, wie sie ihn innerlich letztlich los lassen konnte.

Mimma würde Ardric immer lieben, denn es war die Liebe zwischen einem Schöpfer und seinem Abkömmling. Eine Liebe, die unendlich tief und unauflösbar war.

Doch nun war sie bereit für einen neuen Lebensabschnitt. Gemeinsam mit Raven entschwanden sie Hand in Hand in die Nacht, um ein freies und unabhängiges Leben zu beginnen.
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